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Ein zürnender Floktenprophet.
Der greiſe Profeſſor der Nationalökonomie an der Berliner

Univerſität, Herr Adolf Wagner, iſt ſeit vielen Jahren ein
begeiſterter Anhänger aller neuen Flottenvorlagen und hat für
die Reden die er im Kreiſe eleganter Herren und Damen zu-
gunſten neuer Flottenvermehrungen hielt, mehr als einmal
rauſchenden Beifall geerntet. Mit ſeiner Hilfe ſind die Dinge
denn auch glücklich ſoweit gediehen, daß alle bürgerlichen Par
teien alle neuen Marineforderungen unbeſehen zu bewilligen
bereit ſind, ſo daß der Flottenprophet Wagner wohl mit allen
Klaſſen und Parteien zufrieden ſein könnte, abgeſehen von den
Arbeitern und der Sozialdemokratie, die ſich all ſeinen Ueber-
redungskünſten unzugänglich zeigten. Dennoch beſitzt Wagner
ehrliche Naivetät genug, nicht bloß, um zu bemerken, daß etwas
an ſeiner Rechnung nicht ſtimme, ſondern auch, um es offen
auszuſprechen: Applaudiert ward ihm fleißig, aber das etwas
teure Kollegiengeld will keiner P Die Flotte wollen ſie
haben, aber von den Koſten will ſich jeder drücken. Darüber
erfaßt den enttäuſchten Propheten e Jngrimm, und ineiner Zuſchrift, die er an die Tägliche ündiqeaa richtet,

verſtreüt er die blendenden Blitze ſeines Zornes nach allen
Seiten. Er ſchreibt:

Man möchte verzweifeln am deutſchen Volke, am neuen
Deutſchen Reich, wenn man dies Gejammere und Geſtöhne
ört, wo jeder ſich ſcheut, Laſten zu übernehmen, während
ein anderes Volk einen wirtſchaftlichen Aufſchwung ge-

nommen hat wie das deutſche im 10. Jahrhundert, und
keines ſich mehr Genüſſe erlaubt in allen ſeinen Klaſſen, von
den höchſten bis zu b niedrigſten, vom Arbeiter bis zum

J e ſchen vor zdemgebt, was des Kaiſers iſt“, während die irrtümliche Parole
„Haltet die Taſchen zu,“ wenn Steuern gefordert werden,
überall ertönt. Der Arbeiter lamentiert, wenn es ſich um
Erhöhung der indirekten Steuern auf ſeine Genußmittel,
„ſein Bier“ und „ſeinen Tabak“ handelt, die bisher mit am
niedrigſten in der ganzen Welt belaſtet ſind. Der nord-
deutſche Brauer klagt, er gehe zugrunde, während ſein ſüd-
deutſcher Verufsgenoſſe längſt das dreifache trägt. Der
Tabakinduſtrielle macht's ebenſo, obwohl nirgends faſt der
Tabak ſo wenig beſteuert iſt wie bei dem unerträglich viel
rauchenden deutſchen Volke. Der geringe Quittungsſtempel,
den man anwendet wie eine Briefmarke, ſoll „den Verkehr
ruiniren.“ Und gegen die Erbſchaftsſteuer lehnen ſich wieder
die Wohlhabenden, die Reichen, die Grundbeſitzer auf, die in
ſolchen Steuern allein doch ordentlich und gebührend mit ge
troffen werden. Keine dieſer Klaſſen erfüllt ihre
Pflicht.

Dieſer Gemütsausbruch eines deutſchen Profeſſors iſt für die
Pſychologie des ganzen Standes überaus kennzeichnend. Prof.
Wagner weiß, daß die Arbeiterklaſſe jene von ihm geprieſene
Politik der Rüſtungsraſerei mißbilligt, und doch wirft er ihr
Mangel an Opferfreudigkeit vor, weil ſie die Koſten dieſer
Politik nicht übernehmen und nicht zu den hohen indirekten

Steuern, die ſie ſchon zu tragen hat, neue Belaſtungen über-
nehmen will. Jn ſeinem Werke über Finanzpolitik hat ſich
Wagner wenigſtens in der Theorie zu dem Grundſaht ſozialer
h und der „Beſteuerung nach Steuerfähigkeit“
ausdrücklich bekannt und der Erbſchaftsſteuer ein hohes Lob
lied geſungen. Die einfachſte Ueberlegung müßte ihm daher
her daß ſich die Arbeiter in vollem Rechte befinden, wenn
ie verlangen, daß die Mehrforderungen des Etats Je
eine Reichserbſchaftsſteuer aufgebracht werden, was, wie Prof.
Wagner aus England und Frankreich weiß, ohne weiteres
möglich iſt. Trotzdem widmet er drei Viertel ſeiner Epiſtel der
Beſchimpfung der h nur, um hinterher ſagen zu
können, daß die beſitzenden Klaſſen auch nicht beſſer ſeien.

Herr Profeſſor Wagner wendet dasſelbe Manöver an, deſſen
ſich Graf Poſadowsky bei ſeiner bekannten Bußpredigt bedient
hat. Auch Graf Poſadowsky ſprach von der „materialiſtiſchen
Genußſucht“ der beſitzenden Klaſſen, wagte aber eine ſolche Kühn-
heit erſt, nachdem er den „Materialismus“ der Sozialdemokratie
in Grund und Boden verdonnert hatte. So traut ſich auch
Prof Wagner nicht, den Reichen die Wahrheit zu ſagen, ohne

um ihnen vie Pille zu verſüßen, die gröbſte Ungerechtig-
eit gegen die Armen begangen zu haben.

Wenn übrigens Herr Prof. Wagner glaubt, daß das deutſche
Proletariat in „Genüſſen ſchwelge“, ſo ſei ihm geraten, zu einer
Arbeiterfamilie in Penſion zu gehen und einſtweilen zu ſeinerUnterhaltung die neueſte Nummer des Archivs für ſoziale

Geſetzgebung zu leſen, in dem ſein Kollege Prof. Sombart-
Breslau aus eigener Anſchauung feſtſtellt, daß der amerikaniſche
Arbeiter ganz unvergleichlich beſſer lebe als der deutſche.

Trotzdem glauben wir Profeſſor Wagner für ſeine Epiſteldte in eſf r v wegenzu dürfen Denn, was er ge
Arbeiter ſagt, iſt ſo töricht, daß es von ihnen abprallt wie
Erbſen von der Wand. Deſto beſſer ſitzt der Seitenhieb, den
er „den Wohlhabenden, den Reichen, den Grundbeſitzern“ erteilt
hat, deren engliſchen Standesgenoſſen einſt Lord Byron dieſe
Verſe ins Stammbuch ſchrieb:
Sie ließen, gleich Sabinern, andre fechten;
Sie blieben heim warum? Der Rente wegen!
Votierten Jahr um Jahr Prozente, Blut
Schweiß, Tränengeld warum? Der Rente wegen!
Man aß, man trank, man ſchwur fürs Land zu ſterben
Warum noch leben dann Der Rente wegenl
Nur Mißvergnügte ſchuf der Fried' aus dieſen
Marktpatrioten; denn der Krieg gab Rente.
Jhr Wohl und Weh', Leid, Freud, Religion,Tod, Leben, Ziel iſt Rente, Rente, Rentel!

Seitdem haben die Marktpatrioten die koſtbare Erfindung
des bewaffneten Friedens gemacht, der ihnen fortlaufende
Kriegslieferungen ſichert, ohne ihuen die Opfer eines wirklichen
Kriegs aufzubürden, und alle Laſten dem arbeitenden Volke
auferlegt. „Und gegen die Erbſchaftsſteuer lehnen ſich die
Wohlhäbenden, die Reichen, die Grundbeſitzer auf!! Man
muß ein deutſcher Profeſſor ſein, um nicht zu begreifen, daß es

Sache des Prinzips iſt, dieſe edle Sorte von Patrioten end
lich einmal auf die Probe zu ſtellen und ihnen wenigſtens
teilweiſe auch die Koſten einer Politik aufzuerlegen, aus
der ſie bisher ausſchließlich Gewinn gezogen haben. Die
Arbeiterklaſſe hat wahrhaftig beſſere Gelegenheit, ihre von den
beſitzenden Klaſſen oft genug angeſtaunte Opferfreudig-keit zu betätigen, als er wo es ſich darum handelt, die
Mittel zur Betreibung einer volksfeindlichen Politik aufzu
bringen und den beſitzenden Klaſſen eine Laſt abzunehmen, die
ihnen und ihnen allein von Rechts wegen gebührt!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 5. Januar 10906.

Ein würdiger Kollege der Herren Staude und Holly.
Die Koryphäen der kommpualen „Gemeinwohl Politik“ſcheinen überall von demſelben Kallber zu ſein. Jetzt wird aus

Breslau ein Fall gemeldet, der an Vorkommniſſe erinnert,
die wir in unſerem guten Halle in ähnlicher Weiſe ſo oft er
lebt haben. Jn Breslau haben nämlich die ſtädtiſchen Ar
beiter in einer mehr als tauſendköpfigen Verſammlung fünf
ihrer Kollegen beauftragt, beim Magiſtrate um eine Teuerungs
zulage einzukommen.

Als dieſe Deputation am Tage nach der Beſchlußfaſſung
beim Oberbürgermeiſter vorſprach, wurde ihr eröffnet, daß ſie
vorſchriftsmäßig um eine „Audienz“ nachzuſuchen hätte. Das
iſt ſofort geſchehen und eine Woche ſpäter, am Sonnabend vor
Silveſter, fand die Ausſprache ſtatt, nachdem der Oberbürger
meiſter den Verbandsſekretär zurückgewieſen hatte. Jm Fürſten
ſaale des Rathauſes hatte der Oberbürgermeiſter mehrere
Magiſtratsmitglieder und Betriebsleiter verſammelt, unter
denen die Arbeiter ihre höchſten Vorgeſetzten erkannten. Außer-
dem waren als Zuhörer eine ganze Anzahl Vorarbeiter, Auf
ſeher und Unterbeamte aus den verſchiedenen Verwaltungs-
ſtellen bevrdert.

Die Audienz endete damit, daß der freiſinnige Oberbürger-
meiſter Dr. Bender das Geſuch um Teuerungszulage rund-
weg ablehnte und den Sprecher der Deputation entließ!

Unterredung ſchloß nach der Breslauer Volks-
wacht:

Arbeiter Mohaupt: Und außerdem wollte ich noch ein
mal fragen, v Oberbürgermeiſter, da wir zu dem Zwecke
hergekommen ſind Haben wir eine Teuerungszulage zu er
warten

r. Bender; Nein, nein!
ohaupt: Andere Städte haben doch anch Zulage be

willigt, zum Beiſpiel Berlin.Dr. eder Da gehen Sie doch in andere Städte! Jm
übrigen müßten Sie, Mohaupt und Reichelt, doch froh 7
daß wir Sie überhaupt noch beſchäftigen, denn Sie ſind do
beide ſchwer beſtraft!

Reichelt: Jm Dienſt nicht, Herr Oberbürgermeiſter.
Dr. Bender: Nein, aber privatim!
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Die Geſchichte einer Frau.

Von Clara Müller-Jahnke.

ch verſuchte zu klettern, die ſenkrechten glatten Wände ver-
eitelten all' meine Anſrengergem Und wieder und immer
wieder glitten meine blutenden Hände ab; eine halbe, wohl
eine ganze Stunde lang mühte ich mich empor, ſank zurück und
guälte mich wieder in die Höhe, bis die letzte verzweifelte An-
eng mich endlich doch auf den Rand des Brunnens hob.
Da ſtand ich glühend vor S daß ich nicht um Hilfe geſchrien, ſondern mir allein geho fen hatte aus der Not. Und
nachher konnte mir niemand mein Se denſag nachmachen,
weder der dumme Fritz, den ich immer im Lateiniſchen über-
trumpfte und der ſpäter doch ein großer Rittergutsbeſitzer ge-
worden iſt, noch der ſchöne Erich mit dem flammenroten Mutter-
mal auf der Wange, dem meine erſte ſchwärmeriſche Liebe galt,
und von dem J mag ſeinem plötzlichen Scheiden nie wieder
etwas gehört habe. Und weil die Jungen es mir nicht nach-
machen konnten und ehrlich genug waren 7 Schwäche un
umwunden einzugeſtehen, ſuchten ſie die ſchön ten Hahnenfedern

auf dem Hof S v und banden mir einen großmächtigen
Häuptlingsbüſchel in die zerzauſten Hagre. Herrgott, bin ich
damals ſtolz geweſen! Nicht mit dem Kaiſer von China hätt
ich tauſchen mögen, nicht mit dem blutigſten Jndianerhäuptling
von den Ufern des Miſſouri!

Nur von dem Krötenkönig hab ich keinem Menſchen je ein
Sterbenswörtlein erzählt. Jch war klug genug um z wiſſen,
daß ſie mich auslachen würden alle. Und ich hatte ihn
doch Pppaftig geſehen. Dir aber ſag' ich es heute, weil ich
weiß, daß auch Du Dich mit der Froſchprinzeſſin in den Bru
nenröhren getroffen haſt.

ch will nicht lügen, meine Seele, noch Dir irgend etwas
verheimlichen. Ganz ſo ſtark wie es faſt ausſchauen möchte,
bin ich doch nicht zu jeder Stunde geweſen. ie Storchneſt
geſchichte ach jal Das Strohdach unſerer Scheune ſollte
ausgebeſſert werden. Hochmitiag war's. Die W r ſaßen
im Geſindezimmer bei der Mahlzeit. Da ſchlich ich aus dem

auſe hinaus wie eine Katze und gelangte unbemerkt auf das

n W d v n r t erewegliches Gemüt; n mir ſehr erhaben vor eFüßen lag, ganz beſonders aber über den

Pudel Morny, der unten auf dem Hofe um der beſſeren Ver
dauung willen die Enten vor ſich her in dem „Dümpel“ jagte.
Sie ſchrien und ſchnatterten mit großer Lebhaftigkeit; ich aver
hatte keinerlei Acht auf ihre Bedrängnis ſondern ging auf der

W t mit raſchen, ſtolzen Schritten weiter, bis plötzlich
ein ſchier unüberwindliches Hindernis meinen luftigen Weg
verſperrte: das Storchneſt. Merkwürdig! Vom Hofe aus be-
trachtet, ſah es ſo klein aus, als ob es ſich mit Leichtigkeit
auf der Hand tragen ließe; hier aber lag es vor mir wie ein
Berg, den zu erklimmen nur einem waghalſigen Kletterer ver
gönnt erſchien. Umkehr aber gab es nicht für mich, alſo:
porwärts! Das hieß in dieſem Falle: hinauf! Und an der
ſenkrecht abfallenden Reiſigwand kletterte ich empor, nicht nach
rechts, noch nach links Ausſchau haltend, mich ziehend und
recend und ſchwingend, immer empor und empor, bis ich die
Arme über den Rand des Neſtes ſchlagen und den Körper
mit einem letzten kühnen Schwunge nachziehen konnte. Dann
tat ich den r in die Tiefe des Storchpalaſtes hinab.
Gott und die Welt! Gerade mein Fop ſah über den
Rand des Reſtes hinaus. Blau ſtand der Himmel über mir,
friſch ging der Wind durch mein flatterndes Haar. Die Wäl-
er fern am Horizonte, der blühende Garten, die gackernde

rer alles r verſchwunden. Selbſt von Mornys
wütendem Gebell klang kein Laut zu meiner Einſamkeit empor.
J den erſten Minuten kam meine Lage mir gar ſpaßig vor.

ann begann ſie, mir gelinde langweilig zu werden, weil nie-
mand da war, der meinen r W 3 hätte bewundern können

und ſchließlich kroch mir die Angſt in das Herz, auf welche
Weiſe ich wieder auf die heimatliche Erde gelangen könnte.
FJa, wenn ich mir hätte Storchenflügel leihen können zu einem
ſichern Flug! Doch die Störche ſegelten ferne über dem mittelkändiſchen Meer ihrer wärmeten Heimat zu und gebrauchten

ihre Schwingen ſelbſt. Wenn S noch hier zu Hauſe geweſen
wären, würden ſie mich zweifellos auf die allereinfachſte Weiſe
hinunter befördert haben.

Mit dem Fliegen war es alſo nichts ſo verſuchte ich winunächſt, wieder auf den Rand des Reſtes hinaufzuklimmen.
Se es aber, daß ich bereits müde war, ſei es, daß mich der
Schwindel bedrohte, der en mißlang. Da brach mein
ganzer Mut zuſammen; ich ſchrie und ſchrie erbärmlich, gellend
und durchdringend, und mein Jammergeſchrei wurde von nie
mandem 4 Endiich, nach einer langen bangen Ewigkeit,
als die Dachdecker die durch die Mittagspauſe üunterb e
Arbeit wieder beginnen wollten, mag wohl einer von ihnen in
den Lüſten droben ein jämmerlich winſelndes Stinmchen ge

37 haben, und dem Laut nachgegangen ſein; wenigſtens
eugte ſich plöplich ein bärtiger Männerkopf, der mir wie dasAntlitz eines direkt vom Himmel herabgefandten Enmyels er

r in das Neſt herab, ein tiefes verwundertes: „Dunner-
ſchock, ſo'n Frugensminſch!“ erklang unmittelbar über meinem
verweinten, nach oben gewendeten Eeſicht. und zwei kräſtige
Arme packten mich um den Leib. Dann wurde ich unter einem
lauten h hinabgeholt, bekam eine gepfeſferte Strafpredigt
und verkroch mich beſchämt in den Kaninchenſtall. Bald aber
wurde ich wieder guten Mutes, da weder Fritz noch Erich die
Courage beſaßen, mir meine Bergpartie nachmachen zu wollen,
und erklärte ſtolz, daß, wären die Störche dageweſen, ich mich
auf den allergrößten hinaufgeſext und direkt ins Aegypterland
eſlogen ſein würde. Ja, wenn die Störche dageweſen wären

wäre wohl kaum lebendig in das Neſt, viel weniger no
ohlbehalten wieder hinausgekommen.
Seitdem, Du, hab ich von den ſchwindelnden Schroffen des

Zugſpitzgebiets in das grauenvolle Tal der Hölle hinabge-
ſchaut, bin ich unter dem Donnergeroll der Lawinen über das
Eigereis gaenptten einen ſolchen Stolz und eine ſolche
Furcht habe ich angeſichts aller Schreckniſſe einer kräfteüber-
chäumenden Natur ninnner wieder einpfunden wie damals als

Kind in dem ſtillen Storchneſt meines väterlichen Scheunen-
daches.

Es gab übrigens kein Hindernis, an dem ich meine Kräfte
nicht verſucht hätte. Da war kein Graben ſo breit, kein Baum

hoch, daß ich ihn nicht genommen hätte. Als ich eines
chönen Sommertags verſtohlen in die Kirſchen gegangen war

glitten meine Füße auf den ſchwankenden Aeſten aus, und i
hielt mich fünf Minuten lang ſchwebend mit der einen Hand
eſt, bis die. Füße endlich einen Stützpunkt gefun hatten.
er Arm war natürlich ausgerenkt. rotdem h den

Schmerz bis zum Abend zu verbeißen vermöcht, habe über d
Vorfall trotzig geſchwiegen, bis ich während der hen
laut ſtöhnend am Eßtiſch zuſammenbrach. Auf itten
bin ich über blitendes Eis geflogen, über Eis, das unter mir
kniſterte und ſchwankte wie ein windbewegies Meer. Und
krachend ſprang eine Spalte auf, und mit raſend Kraflan
ſtrengung ſchleuderte der ſchöne Erich meine kleine Perſon
den geborſtenen Spiegel ine daß ſie mit einem wunge
bis zum Ufer des Teiches glitt. n

GFertſetung folgt.
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Reichelt: Es tut mir leid, Herr Oberbürgermeiſter, daß
Sie mir das hier e

Dr. Bender: Gehen Sie jetzt raus! (Reichelt folgt der
Pera Der Mann wird entlaſſen. (Zum Stadtbaurat
Wirtz): er Mann iſt von heut ab entlaſſen!
Damit war die Audienz des „ſchlichten Mannes aus der

n bei dem freiſinnigen Oberbürgermeiſter tatſächlich
n

Als Reichelt abends nichtsahnend zur Nachtſchicht ins Gas
werk kam, wurde er vom Portier ſofort zum dienſthabenden
Betriebsaſſiſtenten geſandt. Dieſer teilte ihm mit, daß er ihm
eine bedauerliche Eröffnung z machen habe: Er ſei auf höhere
Anordnung gezwungen, Reichelt ſofort zu entlaſſen und ihn das
Werk nicht mehr betreten zu laſſen. Es täte ihm, dem Herrn
Aſſiſtenten, leid, Reichelt entlaſſen zu müſſen, da er einer der
älteſten und zuverläſſigſten Arbeiter ſei. Aber der Weiſungvon oben müſſe er leider Folge leiſten. Er bat den Entlaſſenen,

ſich ruhig zu entfernen, denn es widerſtrebe ihm, den alten
Mann aus dem Werk hinausgeleiten zu laſſen!! Reichelt
konnte darauf mit gutem Gewiſſen verſichern, daß er ebenſo
ruhig gehen werde, wie er ſtets gekommen fei. Was auch geſchah.

n einem Briefe an den Genoſſen Mehrlein vom 27. April
1905 hatte der Oberbürgermeiſter geſchrieben:

„Wenn die ſtädtiſchen Arbeiter Wünſche haben, werden ſie
dieſelben e vorzutragen haben.

Das iſt am Sonnabend geſchehen. Der Sprecher der
Deputation aber, der noch am „Weihnachtsheiligabend“ in24 ſtündiger Schicht an verantwortungsvollſtem Poſten für die

Stadt Breslau frondete, ſaß am Silveſterabend arbeitslos
daheim bei ſeiner achtköpfigen Familie!

So löſt der freiſinnige Oberbürgermeiſter von Breslau ſein
Wort ein So achtert er das Koalitionsrecht der ſtädtiſchen
Arbeiter

Unſer neuer Oberbürgermeiſter für l Herr Rieve,
kommt aus Breslau. Hoffen wir, daß er ſich die Praktiken
ſeines jetzigen Herrn Chefs nicht zu eigen gemacht hat.

Jn einer am Donnerstag im Gewerkſchaftshauſe zu Breslau
abgehaltenen von etwa 1000 Perſonen beſuchte Verſammlung
von ſtädtiſchen Arbeitern aller Klaſſen, wurde in einer ſcharfen
Reſolution Einſpruch erhoben gegen die plötzliche Entlaſſung
des Wortführers der Arbeiterabordnung beim Oberbürgermeiſter
Bender, des Gasarbeiters Reichelt, und ferner gegen das
koalitions feindliche Verhalten des Oberbürgermeiſters das die
laſſe erbetter zu erneutem ſcharfen Zuſammenſchluß ver
anlaſſe.

Ueber die Geſinnungszulage
in den preußiſchen Oſtmarken macht ein Kattowitzer Lehrer
im Sprechſaal des Oberſchleſiſchen Tageblatts niedliche Ent
hüllungen. Jn einigen Blättern war vorher mitgeteilt wor-
den, daß die „Oſtmarken-Zulage“ richtiger Geſinnungs-Zu-
lage ſehr ungerecht verteilt werde. Jn Piekar zum Bei-
ſpiel hätten nur drei Lehrer ſolche „Prämien auf ihre gute
Geſinnung“ in Höhe von 60 bis 75 Mark wie „nobel!“
erhalten. Ferner hieß es in dieſer Notiz:

Dieſe Art Weihnachts-Gratifikation an vereinzelte Lehrer
ſind gewiß nur dazu angetan, in den Herzen der nicht be-
vorzugten die Weihnachtsſtimmung zu ſtören und im neuen

Jahre Luſt und Liebe zu der ſo ſchlecht bezahlten Lehrer-
arbeit zu verringern. Bei Verwaltungen und Kommunen
erhalten entweder alle Beamten Weihnachtspräſente oder ſie
müſſen alle darauf verzichten. Warum iſt das beim Schul-
ach J der warum werden durch die Verteilung
olcher Gelder nicht die Härten in der Verſchiedenheit der
Lehrerbeſoldung ausgemerzt oder ausgeglichen

Oarauf antwortet nun obengenannter Lehrer:

„Man war vie des Glaubens, daß die Oſtmarken-
zulage nur an ſolche Lehrer verteilt wurde, die ſich beſon-
dere Verdienſte um das Deutſchtum in der Volksſchule er-
worben hätten. Dieſe Annahme iſt jedoch irrig! Ein Leh-
rer, der ſich ebenfalls zum Empfange dieſer Zulage berech-
tigt glaubte, trug ſeine Anſicht dem Kreisſchulinſpektor vor.
Von dieſem wurde dem Lehrer die verblüffende Antwort,
daß er bei der Verteilung auch den Grad der per-
ſönlichen Beliebtheit des Lehrers ſeinenVorgeſetzten gegenüber berückſichtigt habe. Jn ſchärfſten
Worten geißelte der Vorgeſetzte das Benehmen einiger Leh-
rer, die es wagten, bei Antritt ſeines Amtes manche ſeiner
Anordnungen ſelbſt durch die Preſſe einer Kritik zu
unterziehen. Weiter, wie es kommt, daß nur einzelne Ort-ſchaften mit dieſem Goldregen bedacht wurden, während

andere (auch Kattowitz) dabei leer ausgingen Sollten denndie Herren aus dieſen Ortſchaften de faules Gelichter
ſein, oder, was noch ſchlechter wäre, Knochen im Leibe
haben?“

Wenn es noch einer Brandmarkung dieſer echt preußiſch
ſchoflen Einrichtung der „OſtmarkenZulage“ bedurft hätte, ſo
wäre ſie mit dieſer Enthüllung geſchehen! Alſo nur die
Schmeichler und Speichellecker erhalten Prämien!
Und dazu bewilligt die Familien- Verſammlung der Kraut-
junker, ſo ſich „preußiſcher Landtag“ zu nennen die Dreiſtig
keit beſitzt, Hunderte von Millionen aus Steuergroſchen des
Volkes!! Leider beſitzt die große Mehrheit der Lehrer nicht
Rückgrat und Selbſtachtung genug, in wirkſamer Weiſe gegen
die Urheber dieſer erbärmlichen Geſinnungsprämiierung vor-
gzugehen. Jm Gegenteil! Sie ſelbſt unterſtützen bei den Land
tagswahlen zum großen Teile diejenigen, die dieſe ſchofle Ein

als „im Intereſſe des Deutſchtums notwendig“ ver
eidigen.

Flotten propaganda durch Wilhelm II. Der Kaiſer
S auch dem Magiſtrat der Stadt Altona ein Exemplar der

eſten Schiffstabellen über die Linienſchiffe, Panzerkreuzer
und geſchütten Kreuzer der engliſchen Flotte überreichen laſſen.

Eine neue Kohlenſtation. Nach einer Londoner Meldung
e auf Las Palmas Kanariſche Jnſeln) eine deutſche Kohlen
tation, ähnlich der auf Madeira angelegten, errichtet werden.
Die Vorarbeiten hätten mit Beihilfe der Wörmann-Linie bereits
begonnen. Alle deutſchen Dampfer würden dieſe Kohlen
ſtationen benutzen und dort Preisermäßigungen erhalten, falls
die deutſche Kohle teurer als die engliſche ſei.

Es handelt ſich hierbei, wie der Berliner LokalAnzeiger an
einend offiziös mitteilt, nicht um die Anlage einer Kohlen

ation im militäriſch-politiſchen Sinne, ſondern um die Er
bung eines Kohlenlagers durch eine Privatperſon, die ſich

dann bei der Marine um Lieferungen beworben hat. Was
in der Praxis dasſelbe iſt.

Ein deutſch japaniſcher ZwiſchenfallTus Peking wird e Swiſcheuf
Eine betrunkene japaniſche Patrouille griff Montag abenddeutſche Soldaten an. Es kam chen. nen Parteien zu
em Kampfe, in welchem acht deutſche und zwölf japaniſche
ldaten ſo ſchwere Verwundungen erlitten, daß ſie ins
ankenhaus gebracht werden mußten. Ein deutſcher Soldat

erhielt 28 Bajonettſtiche, und vier japaniſche Soldaten wurden
z den en Deutſchen ſo zugerichtet, daß ſie in

em Zuſtande darniederliegen. Die fremden

in Peking.

in Peking dürfen infolge dieſes Vorkommniſſes

ihre Quartiere nicht verlaſſen. Der deutſche Kommandeur hat
über den Vorfall Beſprechungen mit den Kommandeuren der
anderen fremden Beſatzungen.

Recht eigentümlich klingt die Meldung, daß die Japaner,
deren Nüchternheit ſprichwörtlich geworden iſt, betrunken ge
weſen ſein n

v offiziöſe Berliner Lokal Anz. ſchreibt zu der An
gelegenheit:

Die Nachricht über einen Zwiſchenfall, der ſich in Pekin
l deutſchen und japaniſchen Soldaten ereignet hat, iſt

ark übertrieben, zum Teil völlig unrichtig. Der Vorgang,
dem übrigens jede politiſche Grundlage fehlt, iſt bereits voll
kommen und in freundſchaftlicher Form zwiſchen den beteiligten
Regierungen beigelegt worden.

unſere Offiziöſen werden gut tun, wenn ſie auch mitteilten,
was an der Nachricht übertrieben oder unrichtig iſt.

Der verurteilte Reichstagsabgeordnete Sartorius hat
ſich unter Darlegung der Grundlagen ſeines Prozeſſes an die
Fraktion der Freiſinnigen Volkspartei gewendet und ihre Ent
ſcheidung angerufen, ob ſie es für geboten erachte, daß er ſein
Mandat in die Hände ſeiner Wähler zurücklege. Herr Sar-
torius ſoll bekanntlich auch noch wegen Steuerhinterziehung zur
Verantwortung gezogen werden. Herr Sartorius mußte doch
von Rechts wegen die Entſcheidung über das Mandat ſeinen
Wählern überlaſſen, die ihm ihre Stimmen gegeben haben.

Jm Wahlkreiſe Kaiſerslautern würde dann
vorausſichtlich ein ſcharfer Kampf um das Mandat entbrennen.
Bei der letzten Wahl erreichten Freiſinnige (8024), Sozialdemo-
kraten (7009) und der Bund der Landwirte (6114) ziemlich die
gleiche Stärke, während das Zentrum nur 4248 Stimmen
erhielt.

„Humane“ Kohlenhändler. Seit einigen Tagen hat über-
all eine empfindliche Kälte eingeſetzt, da macht ſich natürlich bei
den Armen eine neue Not hemerkbar: die Beſchaffung des
Brennmaterials. Nun haben die Großhändler in Oberſchleſien
noch ein übriges getan und die Liſtenpreiſe erhöht, damit den
Armen recht deutlich demonſtriert wird, ein wie „ſchätzbares“
Material die Kohle iſt.

Der uneunſtündige Arbeitstag in den Eiſenbahn
werkftätten. Die Berliner Korreſpondenz meldet: Der
Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat die tägliche Arbeitszeit
in den Haupt und Nebenwerkſtätten der preußiſch-heſſiſchen
Staatseiſenbahnverwaltung auf neun Stunden herabgeſetzt.

den Eiſenbahn Direktionsbezirken Berlin, Frankfurt a. M.,
Magdeburg und Poſen, wo alle Einrichtungen für die Kürzung
der täglichen Arbeitszeit getroffen ſind, iſt der neunſtündige
Arbeitstag mit dem 2. Januar d. J. a 7 worden. Jn
den übrigen Direktionsbezirken 8 die Neuerung gleichfallsdurchgeführt werden, ſobald feſtſteht, daß nach den örtlichen

Verhältniſſen irgendwelche Bedenken gegen die Einführung des
neunſtündigen Arbeitstages nicht vorliegen.

Die Spremberger Eiſenbahnkataſtrophe wird nun doch
noch das Reich s gericht beſchäftigen. Es iſt ſeitens der
Angeklagten Stullgys und Schmidt noch in letzter Stunde gegen
das ſie zu einem Jahr vier Monaten reſp. einem Monat ver-
urteilende Erkenntnis die Reviſion angemeldet. Auch die Staats-
anwaltſchaft hat gegen das Urteil, ſoweit es die Freiſprechung
des Angeklagten Wiedemann betrifft, das Rechtsmittel der
Reviſion eingelegt.

Wegen zahlreicher Soldatenmißzhandluugen wurde der
27 jährige Sergeant Zſchirmel der 6. Batterie des in Rieſa
garniſonierenden Feldartillerie Regiments Nr. 32 vom Kriegs
gericht in Chemnitz zu insgeſamt einem Jahre Gefängnis
und Degradation verurteilt. Die Verhandlung fand „wegen
Gefährdung militärdienſtlicher Jntereſſen? unter vollem
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Da mögen ja nette Beſtialitäten zur Sprache gekommen ſein,
von denen das Kriegsgericht nichts hat in die Oeffentlichkeit
dringen laſſen wollen.

Auf dem Schießſtande erſchoſſen wurde ein Rekrut vom
132. Jnfanterie- Regiment in Straßburg von einem Kame-
raden aus Unvorſichtigkeit.

Soldatenſelbftmorde. Jn Emmendingen (Baden) erſchoß
ſich der in Freiburg beim Jnfanterie- Regiment Nr. 113 die
nende Soldat Dingler im Hauſe ſeiner Eltern aus Furcht vor
Strafe, weil er einen Zug verſäumt hatte und deshalb zu ſpät
von ſeinem Urlaub zurückgekehrt wäre. Jn Konſtanz machte
ein Einjährig-Freiwilliger der 11. Kompagnie des Jnf.-Regts.
Nr. 114 einen Selbſtmordverſuch, indem er Gift nahm. Ob er
mit dem Leben davonkommen wird, iſt zweifelhaft. Den
Soldaten iſt ſtreng verboten, über den Fall
zu ſprechen. Die Urſache der Tat ſcheint in gewiſſen,
innerhalb der Kompagnie herrſchenden Zuſtänden zu liegen.

Ausland.
Oeſtreich. Die Bewegung unter den Eiſen-

bahner. Am Sonnabend wurden im Eiſenbahnminiſterium
die Zugeſtändniſſe der böhmiſchen Nordbahn der Schlußredak-
tion unterzogen. Das Erreichte ſtellte für die Bedienſteten
einen ſehr hübſchen Erfolg dar. Vor allem erhalten vom
1. Januar an ſämtliche Hilfsarbeiter und Profeſſioniſten mit
einem Tagesverdienſt unter fünf Kronen Verdienſtaufbeſſerung.
Jn den Werkſtätten zu Böhmiſch-Leipa und Kralup werden
die Taglöhne der Hilfsarbeiter um 25 Heller erhöht, die
Grundlöhne der Profeſſioniſten werden abgeſtuft nach dem
Dienſtalter von 2 Kronen 20 Heller bis 3 Kronen 90 Heller
beſtimmt. Auch Akkordlöhne werden erhöht und alle bewährten
Profeſſioniſten, die infolge Rückganges ihrer phyſiſchen Kraft
durch die Akkordarbeit keinen auskömmlichen Verdienſt er
werben, werden nach individueller Beurteilung in die Gruppe
der Taglohnprofeſſioniſten eingereiht. Die Arbeitszeit in den
Werkſtätten wird durch die Einſchaltung einer je viertelſtündigen
Frühſtücks- und Veſperpauſe auf neun Stunden herabgeſetzt.
Auch den Diurniſten wird das Taggeld erhöht. Für die
Unterbeamten und Diener werden die gleichen Vorrückungs-
termine wie auf den Staatsbahnen eingeführt werden. Nun
ſind noch drei Bahnen, bei denen die Verhandlungen noch
nicht abgeſchloſſen ſind. Sie werden aber dieſe Woche zum
Abſchluß gelangen.

Ungarn. Militäriſche Klaſſenjuſtiz. DieUntat der zwei Offiziere, die in Kaſchau in das Redaktions-
lokal eines Blattes kamen, dort mit dem Säbel exzedierten und
dabei den Schriftſetzer Genoſſen Leopold Klein erſtachen,
hat nun ihre Sühne gefunden, natürlich nach militäriſchen Be
griffen. Man hat gewußt, ſagt die W. Arbe'iterztg., daß die
Erxzedenten im So'datenrock, die ſo blutiges Unheil anrichteten,
mit einer lächerlich geringen Strafe davonkommen werden.
Aber die Richter, die über die beiden geurteilt haben, haben
mit ihrem Urteil Geſetz und Gerechtigkeit noch viel mehr ver
höhnt, als irgend jemand annehmen konnte. Ein Menſch wurde
getötet und die Strafen ſind fünf Tage Zimmer

arreſt. So meldet das Budapeſter Blakt Nap: Vor dem
Garniſonsgericht Kaſchau hat gegen die Leutnants Karl Botie
und Geza Sartory die Verhandlung ſtattgefunden. Den Vor
ſitz führte ein Feldmarſchall-Leutnant-Auditor. Beiſitzer waren
ein Oberſt, ein Major, ein Hauptmann und ein Leurnant.
Bocic war des Hausfriedensbruches und der Ehrenbeleidigung,
und Sartory des Vergehens der Tötung angeklagt. Bocic gab
an, daß er durch einen Zeitungsartikel des Kaſchauer Blattes
äußerſt entrüſtet war; er ſelbſt ſei in die Redaktion gegangen,
um vom Redakteur Sereſs eine Erklärung, eventuell eine Ge
nugtuung mit den Waffen zu verlangen, und habe durhhaus
kein Blutbad verurſachen wollen. Seinem Kameraden Sartory
ſei er zufällig auf der Straße begegnet, und dieſer habe ſich
freiwillig erbötig gemacht, ihn zu begleiten. Aehnlich verant
wortete ſich Sartory, der hinzufügte, er habe Klein nicht nieder
geſtochen, ſondern dieſer ſei ſelbſt in die Säbelſpitze gerannt,
Das Beweisverfahren war hiermit beendet und das Garniſons-
gericht fällte das Urteil, wonach Bocic freigeſprochen und
Sartory zu fünf Tagen Zimmerarreſt verurteilt wurde.
Solche Urteile werden von denſelben Leuten geſprochen, die
über die Soldaten die grauſamſten Strafen verhängen.

England. Die ſchottiſchen Bergleute und
der Sozialismus. Jn den letzten Tagen des Jahres
1905 tagte in Edinburg der Jahreskongreß der Bergarbeiter-
Gewerkſchaften Schottlands, die durch 100 Delegierte vertreten
waren. Neben reinen Gewertkſchaftsſragen kamen auch politiſche
und internationale Fragen zur Beſprechung. Es wurde be
ſchloſſen, an dem Prinzip der ſelbſtändigen Arbeiterpolitik ſtrikte
feſtzuhalten und ſich von den bürgerlichen Parteien nicht ein-
fangen zu laſſen. Der Kongreß nahm eine Reſolution an, in
der den ruſſiſchen Arbeitern brüderliche Grüße geſandt wurden.
Jn einer anderen Reſolution ſandte der Kongreß ſeine brüder-
lichen Grüße an die deutſche Arbeiterklaſſe und einen hewlibern
Dank an Bebel für ſeine ausgezeichnete Rede im Reichs-
tage, da ſie geeignet ſei, den Frieden zwiſchen Teubechland
und England zu befeſtigen, die ökonomiſche Beſreiung und die
internationale Solidarität der Arbeiter zu fördern.

Jtalien. Der nationale Verband der Jung-
Sozialiſten organiſiert in ganz Jtalien eine Rieſenkund-
ebung zugunſten der in Paris verurteilten Antimilitariſten.er ſreige prochene italieniſche Sozialiſt Cipriani hat einen

neuen Maueranſchlag in Paris anbringen laſſen, worin die
ſelben Aeutzernngen, die Anlaß zu dem erſten Prozeß gegeben,
wiederholt werden. Der neue Anſchlag enthält noch folgenden
Zuſatz: Durch meine Freiſprechung haben mir die Ge-
ſchworenen das Recht zugeſtanden, meine Propaganda fort
uſetzen. Jch mache Gebrauch von dieſem Recht. Es heißt,ba demnächſt in Paris und in der Provinz neue anti

militariſtiſche Maueranſchläge verbreitet werden ſollen, die
Tauſende von Unterſchriften tragen.

Der Avanti über die Marokko-Kon-
ferenz. Das Zentralorgan der italieniſchen Partei, der
Avanti, ſchreibt, am Vorabend der Marokko- Konferenz möchten
die Arbeiter erfahren, welche Haltung Jtalien einzunehmen
gedenkt, da ein Nachgeben in Sachen der deutſchen Intereſſen
Italien dahin bringen könnte, an kriegeriſchen Abenteuern,
welche Deutſchland plane, teilnehmen zu müſſen.

Spanien. 500 arbeitsloſe Arbeiter veranſtal-
teten in der Ortſchaft Jerez eine Kundgebung und verlangten
Arbeit.

Zur Revolution in Rußland.
Warum der Generalſtreik in Petersburg ſcheiterte.

Der Leipziger Volkszeitung wird aus Petersburg gemeldet:
Der letzte Generalſtreik iſt mißlungen. All die Hoffnungen,
die auf ihn von den Revolutionären geſetzt wurden, ſind ge
ſcheitert. Die beſtimmken, zuverſichtlichen Erklärungen, die
die Petersburger revolutionären Organe bei ſeiner Prokla-
mierung zum Ausdruck brachten, haben ſich als unbegründet
erwieſen. Man wundert ſich deshalb, wie es kommen konnte,
daß dieſe Organe Erklärungen abgegeben haben, die im direk-
ten Widerſpruch zu den erzielten Ergebniſſen ſtehen. Um ſich
hierüber Klarheit zu verſchaffen, wandte ſich unſer Peters-
burger Korreſpondent an eine Perſönlichkeit, die den Arbeiter
kreiſen ſehr nahe ſteht und über alle Strömungen unter dem
Proletariat gut orientiert iſt. Auf ſeine diesbezügliche Frage
erhielt er folgende Antwort:

Die Verhaftung des Arbeiterdeputiertenrates, der viel tiefer
mit den breiten Maſſen der Arbeiterklaſſe verbunden iſt, als
die einzelnen revolutionären Parteien als ſolche, mußte zweifel
los einen Proteſt hervorrufen. Die gewöhnliche Form eines
ſolchen Proteſtes der Generalſtreik, wurde auch in dieſem
Falle von den Führern der Partei und von den nicht ver-
hafteten Mitgliedern des Arbeiterdeputiertenrates vorgeſchlagen.
Der Rat wurde ergänzt durch neugewählte Vertreter, verlor
aber diejenige Kraft und Bedeutung, die die jetzt verhaftete
Körperſchaft während des Oktoberſtreiks beſeſſen hatte. Der
Streik wurde nur nach langem Zögern proklamiert, da es er
ſichtlich war, daß für ſeine Durchführung weder eine allge
meine Loſung noch die notwendigen Mittel vorhanden waren.
Die Parteien ebenſo wie die Arbeiter ſchwankten, der Ar
beiterrat wollte nicht eher den Streik proklamieren, als die
Lage auf dem Eiſenbahnerkongreß, der in Moskau ſtattfinden
ſollte, geklärt worden ſei. Das Zirkular Durnowos, das ſo
wohl den Kongreß wie auch den Verband der Eiſenbahner
ſelbſt verboten hat, machte allen Erwägungen ein Ende. Der
Moskauer Knoten der Eiſenbahnen proklamierte den Streik,
Erſt nachher ſchloß ſich der Arbeiterdeputiertenrat mit der
Proklamation des Generalſtreiks an und ſuchte ihn durchzu-
führen. Doch ſchon am erſten Tage wurde es klar, daß es
in Petersburg nicht gelingen werde. Und wenn deſſen un-
geachtet der ſozialdemokratifche Sewernyi Goloß einen Artikel
veröffentlichte, in dem er ſagte, daß der Streik nicht eher auf
hören werde, als bis alle örtlichen Behörden ihre Vollmachten
der von der Bevölkerung gewählten proviſoriſchen revolutio-
nären Verwaltung übergeben haben und bis dieſer Verwal
tung die Kronrenteien, die Arſenale, die Polizei uſw. zur
Verfügung ſtehen würden, ſo erklärt ſich das damit, daß die
Beziehungen zwiſchen der Geſamtpartei und ihrer literariſchen
Vertretung nicht gut organiſiert ſind und die Literatur daher
nicht immer richtig die Stimmung in der Partei wiedergibt,
Außerhalb der literariſchen Gruppe haben ſich ſehr viele und
hervorragende Vertreter der Partei als nicht einſtimmig mit
ihr in der Frage der Schätzung der allgemeinen Stimmung
erklärt. Jetzt ruft die mangelhafte Organiſation des Streiks
Erſtaunen hervor. Die blutigen Ereigniſſe von Moskau fin-
den in Petersburg keinen Widerhall. as Verbot der Ver
ſammlungen, das uns in die ärgſten Epochen der Regierungg-
zeit Plehwes zurückwirft, ruft nicht die gewaltſame Durch
führung der Verſammlungsfreiheit hervor. Es iſt momentan
ſehr ſchwer, die Urſachen dieſes Mißlingens erſchöpfend zu
konſtatieren. Man kann noch nicht mit Beſtimmtheit ſagen,
ob es nur eine Ermüdung und ſomit nur eine vorübergehende
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Erſcheinung, oder ob es eine Folge des Manifeſtes vom
17.-30. Oktober, das der Bevölkerung die Sympathien zur
Revolution geraubt haben mag. Der weitere Verlauf des
Kampſes hängt bis zu einem gewiſſen Grade von der Re
gierung ab. Aber mag ſie wollen was ſie will, ein Zurück
zum Abſolutismus und zum Bureaukratismus gibt es für
Rußland nicht mehr.

Jn Moskan ſind die Bahnhöfe vom Militär ſtark beſetzt.
Sämtliche Paſſagiere werden beim Betreten der Bahn durch-
ſucht, etwaige Waffen werden konfisziert und ihre Beſitzer ver
haftet. Auf Station Golutwin kam es neuerdings wieder zu
einem blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen Militär
und ſtreikenden Bahnbedienſteten. Dieſe wurden
unter großen Verluſten verjagt und zahlreiche Beamte ver-
aftet. Von den Verhafteten wurden 39 ſofortan rechtlitch erſchoſſen.

Jn Warſchan hat ſich die Situation wieder verſchärft. Jn
den Fabriken wird nicht gearbeitet, die Kaufläden ſind geſchloſſen,die Eiſenbahnen verkehren unregelmäßig. Die Bevölkerung hat

unter dem Militärterrorismus viel zu leiden. Ruhige
Paſſanten werden von den Koſaken auf den Straßen ange-
griffen, beleidigt und geprügelt. Der Bankier Bernſtein und
mehrere andere Juden wurden in Haft genommen. Jm Aufs-
trage des Generalgouverneurs wurden zahlreiche Zeitungen
unterdrückt, nachdem vorher Hausſuchungen in den Redak-
tionen und in den Wohnungen der Redakteure ſtattgefunden
hatten.

Die Rache der Reaktion in den Oſtſeeprovinzen. Jn
Marienburg bei Riga wurde der Führer der Revolutionäre,
Bello, durch Garde Ulanen ſtandrechtlich erſchoſſen. Derſelbe
hatte die Belagerung und Zerſtörung des Jtomerſeeſchloſſes
geleitet. Zahlreiche Revolutionäre wurden verhaftet, ihre Häuſer
niedergebrannt und ihre Führer erſchoſſen.

Die Juden bleiben rechtlos. Graf Witte empfing eine
Deputation von ruſſiſchen Juden und ſagte ihnen ganz offen,
daß ſie gar keine Ausſicht haben, volle Emanzipation von der
Reichsduma zu erlangen. Nichtsdeſtoweniger würde die Ein
führung eines verfaſſungsmäßigen Regimes eine bedeutende
Beſſerung in der Lage der ruſſiſchen Juden herbeiführen.

Koſakenbeſtialität. Zwei ruſſiſche jüdiſche Flüchtlinge,
denen mangels der nötigen Ausweispapiere die Ueberſchreitung
der rumäniſchen Grenze bei Ungheni verwehrt wurde, ſind von
Koſaken an Pfähle gebunden und dann verbrannt worden.

Das alberne Geſchwätz Roſtdjeftwenskis wird von der
engliſchen Regierung unnötiger Weiſe ernſt genommen. Die
britiſche Botfchaft in Petersburg erhob Klage beim Grafen
Lambsdorff wegen Roſtdjeſtwenskis Behauptung, die britiſche
Flotte ſei bei Weihaiwei aufgeſtellt geweſen, um die ruſſiſche
Flotte anzugreifen, falls die Japaner unterlegen wären.

Parteinachrichten.
Das Strafkonto der Partei betrug im Monat Dezember

1905: 6 Jahre 11 Monate und 20 Tage Gefängnis, 2 Wochen
Haft und 2605 Mark Geldſtrafe.

Zum Landtagsabgeordneten in Sachſen-Weimar für
den Bezirk Jl menau iſt an Stelle des Genoſſen Neidt,
der ſein Mandat wegen Krankheit niederlegte, am Mittwoch der
Genoſſe Kaufmann Karl Hauwede in Jlmenau gewählt
worden. Die Verſammlung des Volksvereins in Jlmenau, in
der Genoſſe Hauwede als Kandidat aufgeſtellt wurde, verfiel
der polizeilichen Auflöſung, als Genoſſe Hoffmann das Wort
ergreifen wollte. Der überwachende Poliziſt hatte ſchon vor-
dem angekündigt, daß er den Auftrag habe, die Verſammlung
aufzulöſen, ſobald Hoffmann das Wort ergreife. Dieſes ſonder-
bare Redeverbot iſt vermutlich darauf zurückzuführen, daß Hoff-
mann in letzter Zeit den Bürgermeiſter ſcharf angriff.

Jn die Redaktion des Volksfreundes in Karlsruhe
iſt Genoſſe Theodor Huth, früher an den Parteiblättern in
Solingen, Erfurt, Brandenburg und Zwickau tätig, für die
Dauer der Landtagsſeſſion eingetreten, da Genoſſe Kolb durch
ſein Abgeordnetenmandat verhindert iſt, die Redaktionsgeſchäfte
im bisherigen Umfange zu führen.

Ein überreifriger Korreſpondent der Köln. Ztg. macht aus
dieſer einfachen Tatſache bereits eine Demiſſion Kolbs. Faſt
die ganze bürgerliche Preſſe druckt dieſe Angabe nach und ſucht
den Reviſioniſten Kolb als ein Opfer radikaler Verfolgungswut
hinzuſtellen. Davon kann, wie der Karlsruher Volksfreund
feſtſtellt, nicht die Rede ſein. Kolb übernimmt nach dem
Schluſſe der jetzigen Landtagsſeſſion wieder die politiſche Re-
daktion des Volksfreundes. Das aber dürfte ſelbſt dem auf der
Suche nach gewiſſen Dingen begriffenen Korreſpondenten der
Köln. Ztg. klar ſein, daß die gewiſſenhafte Ausführung eines
Landtagsmandats die volle redaktionelle Tätigkeit an einem
täglich erſcheinenden Blatte unmöglich macht.

Ein Parteitag der kroatiſchen Sozialdemokratie
hat während der Weihnachtsfeiertage in Agram getagt. Es
waren 123 Delegierte aus Kroatien und Slavonien ſowie eine
Anzahl Gäſte aus Bulgarien und Bosnien erſchienen die
ungariſche Partei wurde durch den Genoſſen Dr. Goldner ver
treten. Jm Mittelpunkte der Diskuſſion ſtand die ſogenannte
Fiumaner Reſolution, die von der kroatiſchen bürgerlichen
Oppoſition ſtammt, der ſich aber auch der ſozialdemokratiſche
Parteiausſchuß angeſchloſſen hatte. Jn dieſer Reſolution wird
der Anſchluß an die ungariſche Koalition empfohlen und mit
deren Kampfe ſympathieſiert. Die meiſten Redner wendeten
ſich gegen das Vorgehen des Parteiausſchuſſes, und es kam
ſchließlich ein Beſchluß zuſtande, in welchem der Klaſſenſtand-
punkt der Partei betont und ein Zuſammengehen mit den
bürgerlichen Parteien abgelehnt wird. Jn einer weiter an
genommenen Reſolution wird ein energiſcher Kampf für das
allgemeine Wahlrecht angekündigt.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Nur Menſchen können beleidigt werden, nicht

Aktiengeſellſchaften. Vom Landgerichte Boch um iſt am
8. Auguſt v. J. der Redakteur des Volksblattes, Genoſſe
Agnes, wegen Beleidigung der Bergwerksgeſellſchaft Hiber-
nia zu einer Geldſtrafe von 200 Mk. verurteilt worden. Er
hatte in ſeinem Blatte mitgeteilt, daß die Zechen Sham-
rock III und IV zwei Bergleute entlaſſen und einen dritten
nicht wieder beigelegt hatte. Daran waren einige Bemerkun-
gen geknüpft, welche ehrverletzend für die Bergwerksgeſellſchaft
Hibernia geweſen ſein ſollen. Auf die Reviſion des
Genoſſen Agnes hob geſtern das Reichsgericht das Urteil
auf und verwies die Sache an das Landgericht zurück.
Aktiengeſellſchaften können nicht beleidigt werden ſondern nur
Menſchen. Die Publikations-Befugnis iſt der Direktion der
Hibernia zugeſprochen worden. Ob aber die gerade in der
Direktion ſitzenden Perſonen die Beleidigten ſind, iſt nicht er-
ſichtlich. Es iſt ſehr wohl möglich, daß die Perſonen teilweiſe

gewechſelt haben, ſo daß einzelnen die Publikations Befugnis
zu Unrecht zugeſprochen ſein würde.

S Ein gefährliches Gewerkſchaftsblatt. Dem Organ des
Hafenarbeiterverbandes, Der Hafenarbeiter, widmet
die Staatsanwaltſchgt eine ſehr große Aufmerkſamkeit. Gegen
den verantwortlichen Redakteur, Genoſſen Döring, hat ſie
auf Grund eines in Nr. 21 enthatenen Artikels „Volldampf
voraus“ Anklage wegen „Aufreizung zum Klaſſenhaß“ erhoben.
Das gleiche Schickſal traf den Genoſſen Schlüter, den die
Staatsanwaltſchaft für den Verfaſſer des Artikels hält. Weiter
iſt gegen den Genoſſen Görlitz wegen „Verrufserlärung“
und „Beleidigung von Arbeitswilligen“, angeblich begangen in
einem Art'kel „Die Ausſperrung der Hafenarbeiter in Aken“,
Anklage erhoben worden. Und ſchließlich iſt auch noch dem
Genoſſen Seidel eine Anklage zugeſtellt worden. Die Re-
daktion des Hafen arbeiter bemerkt dazu: „Hofſentlich
iſt unſere „Kompottſchüſſel' nun bald voll!“

Gewerklſchaftliches.
Auf der Zeche Juſtus J in Volpriehauſen bei

Hannover ſind Zwiſtigkeiten zwiſchen der Verwaltung und
den Arbeitern ausgebrochen, die anſcheinend ernſtere Folgen
haben dürften. Nach einer aus den beteiligten Arbeiterkreiſen
ſtammenden Darſtellung des Sachverhalts weigerte ſich aus un-
bekannten Gründen die Verwaltung, den zu Neujahr nach her
gebrachter Weiſe fälligen Abſchlag am Sonnabend zu zahlen
und wollte die Zahlung auf den 2. Januar verſchieben. Die
Belegſchaft, angeblich ſchon länger unzufrieden über zu niedrige
Löhne, fuhr deshalb am Sonnabend nachmittag nicht ein, wor-
auf die Verwaltung nachgab und den Lohn auszahlte, wobei
ſie nach Behauptung der Arbeitnehmer zugeſagt haben ſoll, daß
Maßrezelungen aus dieſem Anlaß nicht ſtattfinden ſollten.
Trotzdem iſt jetzt vier Arbeitern gekündigt worden.

Die Lohnbewegung der Zimmerer Kölns hat mit der
Unterzeichnung eines Tarifs ihren Abſchluß gefunden. Nach-
dem die Zimmerer gemäß einem Verſammlungsbeſchluſſe den
Tarif der Arbeitgeber abgelehnt, ſich jedoch zu weiteren Ver
handlungen bereit erklärt hatten, verſuchte der beauftragte Ge-
ſellenausſchuß bei der Jnnung nochmalige Verhandlungen.
Dieſe fanden am 24. Dezember ſtatt. Eine Verſammlung der
Simmerleute nahm am 31. Dezember den Bericht des Aus-
ſchuſſes entgegen. Nach dieſem hat bei den Verhandlungen
beſonders die Vertragsdauer eine Rolle geſpielt. Während der
Ausſchuß für ein Jahr war, beſtand die Jnnung auf zwei
Jahren, beginnend mit 1. Januar 1906, endigend am 31. Dez.
1907. Die im Tarif vorgeſehene Klauſel, die die Lohnverhält-
niſſe bei nicht der Jnnung angehörenden Arbeitgebern regeln
ſollte, iſt von der Jnnung zurückgezogen worden. Nach län
gerer Debatte hat der Geſellenausſchuß den Tarif unterzeichnet.
Die Verſammlung erklärte ihr Einverſtändnis zu dem Tarif-
abſchluß, der 60 Pfg. Stundenlohn bei 9ſtündiger Arbeits-
zeit feſtſetzt.

Ein Gewerkſchaftshaus wurde dieſer Tage in Trier
eröffnet. Eine Herberge bietet dem wandernden Arbeiter frei
gewerkſchaftlicher Richtuwg Wnterkommen und Schutz vor den
gewohnheitsmäßigen Angriffen auf ſeine Geſinnung in den
religiöſen und Heimats-Herbergen; ein Saal dient der Ver
breitung unſerer Jdeen.

Die Maurer in Flensburg ſind in eine Lohnbewegung
eingetreten. Sie verlangen eine Erhöhung des Stundenlohnes
von 50 auf 55 Pfg. Die Steinſetzer haben vom
Pfennige erreicht. Urſprünglich hatten ſie 60 Pfg. gefordert.

Das 40 jährige Beſtehen des Tabakarbeiter-Verbandes
wird vom Tab akarbeiter in einem Vierzig Jahre
Kampf überſchriebenen Artike. gefeiert. Die im Dezember
1865 gegründete Zigarrenarbeiter-Organiſation war die erſte
gewerkſchaftliche Zentralorganiſation in Deutſchland. Es dürfte
kaum eine Gewerkſchaft geben, worin ſich der vierzigjährige
Kampf der deutſchen Arbeiterbewegung im allgemeinen ſo
wiederſpiegelt, wie in der Zigarrenarbeiterorganiſation. Der
anfangs ſchnelle Aufſchwung der Organiſation wurde durch den
Streit der Laſſalleaner und Eiſenacher, der in die Gewerkſchaft
übergriff, nicht nur aufgehalten, ſondern er drohte die Gewerk-
ſchaft faſt zu zerrütten. War dies für die Gewerfſchaft ein
vorübergehender Nachteil, ſo wurde er für die Allgemeinbewe-
gung zum Vorteil dadurch, daß die ſpäter eingetretene Eini-
gung auch auf die Einigung der politiſchen Richtungen ſtark
einwirkte. Auch die Wirtſchaftspolitik der deutſchen Regierung
hat neben der politiſchen Unterdrückung die Zigarrenarbeiter
mehr als jede andere Jnduſtriearbeiterſchaft geſchädigt. Bei der
Einführung der Zollpolitik im Jahre 1879 war der Tabak eines
der erſten Steuerobjekte. Der dadurch verringerte Konſum hat
die Tabakinduſtrie in eine ſchwere Lage verſetzt. 15 000 Ar-
beiter der Tabakinduſtrie wurden damals brotlos. Daß ſolche
Faktoren dem Fortſchritte der Organiſation unendliche Schwie-
rigkeiten bereiten, iſt klar. Hinzu kommt nun aber, daß in der
Tabakinduſtrie die Heimarbeit dominiert, Frauen und Kinder-
arbeit vorherrſchend ſind. Trotz aller dieſer Schwierigkeiten hat
ſich die Organiſation entwickelt und bl'ckt heute auf eine Mit-
gliederzahl von 25 000, wovon die Hälfte weibliche ſind. Ein
neuer Schlag droht der Arbeiterſchaft dieſer Induſtrie jetzt
wieder durch die neue Tabakſteuer. So müſſen die Tabak-
arbeiter den Kampf ununterbrochen auf gewerkſchaftlichem und
politiſchem Gebiete führen, ob ſie es wollen oder nicht. Bei
ihnen kann daher auch die rückſtändige Auffaſſung von der Nur-
gewerkſchaftlerei nie aufkommen. Gerade dieſe Umſtände mögen
auch weſentlich dazu beigetragen haben und noch dazu beitragen,
daß aus den Reihen der Tabakarbeiter ſo viele hervorragende
politiſch tätige Genoſſen hervorgehen.

Was ſich die Unternehmer herausnehmen dürfen. Der
Deutſche Arbeitgeberverband für das Baugewerbe, der in
Köln ſeinen Sitz hat und ſeinen Wirkungskreis auf das dor-
tige Gebiet beſchränkt, hat ein Flugblatt herausgegeben, um im
Hinblick auf die im Frühjahr ſtattfindenden Lohnbewegungen
den Zuſammenſchluß aller Unternehmer herbeizuführen. Es
wird vertraultch verbreitet und enthält die wüſteſten Angriffe
auf die organiſierte Arbeiterſchaft. Beſonders wird darin auch
geklagt über die „Unverfrorenheit“, den „Streikterrorismus“ und
dergleichen mehr. Dabei aber kennzeichnet ſich das Machwerk
ſelber als ein Erzeugnis unverſchämter Heuchelei. Denn es
findet ſich in dem Flugblatt die folgende Stelle:

Es leuchtet ein, daß eine ſtarke Vereinigung der Arbeit-
geber ſehr wohl imſtande iſt, die wirtſchaftlich doch auf ſie
angew'eſenen Händler ziyn Beitritt zu den Verbänden und
zur nrer gar bei den Lohnkämpfen zu veranlaſſen. Eine
von den Arbeitgebern bei Streiks oder Ausſperrungen ver-
hängte Materialienſperre iſt aber das beſte Mittel,
um auch die Arbeitgeber indirekt zum Anſchluß zu
zwwingean, die aus Eigenſinn, Verſtändn'sloſigkeit oder in
e kleinlicher Sonderintereſſen der gemeinſamen Sachefern ſehen und die „Gebundenheit ihrer Kollegen bemuttzen

wollen, um ihnen in den Rücken zu fallen.

1. April ab eine Erhöhung des Stundenlohnes von 55 auf 58

zahl der Lieferanten und Baumaterialien-
händler zur Nitgliedſchaft „veranlaßt“. Die
Argumente, die er für ſeine Maßnahmen anführt, laſſen. ſich
genau mit dem nämlichen Fug für die Arbeiter geltend machen.
Sobald aber die organiſierte Arbeiterſchaft zu ſolchen
regeln greiſt, heulen die Unternehmer über Unverſchämtheit und.
Terrorismus, die Polizei verſolgt ſie, und die Gerichte ſchreiten
mit harten Beſtrafungen ein.

Auskand.
Belgien. Tauſend Schiffer ſind in Antwerpen

in den Ausſtand getreten infolge eines Konfhktes mit den
Handelskammern

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 4. Januar.
Wn gerechtfertigt war die wegen Unterſchlagung von

1.20 Mit. anhängig gemachte Klage gegen einen jungen Volon-
tär von einer Maſchinenfabrik. Der junge Mann hatte bei
einem Zigarrenhändler ver hege Waren verkauft und einen
einkaſſierlen Betrag von 1.20 Mk. an ſich gebracht, da ihm ſeinChef 1.80 Mark hu dete. Obwohl der Zigarrenhändler dem
jungen Manne bei ſeinem Abgange ein ſehr gutes Zeugnis
ausſtellte, erſtattete er nachdem die Anzeige wegen Unterſchla
Zug Der Angeklagte machte ſeine Gegenforderung geltend;
Staatsanwalt und Gericht kamen zu der Anſicht, daß hier nuy
ein zivilrechtlicher Anſprüch vorliege und erkannten auf Frei-
g3 rech un g. Etwas ſehr dreiſt war es, daß der Händler an

emſelben Tage, an dem er den jungen Mann mahnte, die An
zeige bei der Kriminalpolizei anmeldete. Unter dieſen Unnſtän
den hätte es nichts geſchadet, wenn man dem Erſtatter der An
zeige die Koſten auferlegt hätte.

Kleine Chronik. Ein Schloſſer, der bei der Strombauver
waltung einige Stangen Winkeleiſen, 1.20 Mk. wert, entwendet
haite, muß dafür eine Woche Gefängnis verbüßen. Beantragt
waren per Wochen. Eine Proſtituierte, 21 Jahre alt, hatte
ſich nicht entſprechend unterſuchen laſſen und dafür eino
Strafe verbüßen. Der Amtsanwalt ſprach die Worte gelaſſen
aus: „So jung und ſchon ſo verdorben.“ Der Arbeiter Ernſt
F e der nicht für ſeine Familie ſorgt und der Arbeit
aus dem Wege geht, verbüßt dafür e Wochen Haft.
Einen Ausweg fand der Stellenvermittler Niemann,
angeklagt war, unbefugt für Vermittelung einer Stelle Koſten
vorſchuß genommen zu haben. Er ſagte vor Gericht aus er
habe ſich ſenen Betrag nur für den Fall, daß das Engagrement
zuſtande komme, deponieren laſſen. Der Betrag ſei nur als ſo
genannte Sicherheitsleiſtung von dem Stelleſuch interlegt
worden. Das Gericht konnte gegen dieſe Definition ſchwer an

enden

kämpfen und mußte Niemann freiſprechen. Ebenfalls ſeine
Weiſpreehung erz elte der Gaſtwirt Nikolaus Kaſimir, der
ei einer i m drohenden Zwangsvollſtreckung Möbeſſtücke beiſeite geſchafft haben ſollte. Man ſtelle feſt, daß der Angeklagte

erſtens einen Teil der Sachen vor der drohenden Zwangsvoll
ſtreckung und nur einige Kleinigkeiten zu ſeinem Fortkomnen
nach dem Bekanntwerden der Vollſtrechung veräußert hatte. Jm
übrigen hat der Mann bei dem fraglichen Geſchäft Schaden er
litten

Eingeſandt.
Krankenkaſſenarzt und Stadtverordueter.

Bei der letzten Stadtverordnetenwahl erhielt auch der Herr
Dr. Hartung ſeitens der bürgerlichen Parteien ein Mandat.
Herr Hartung hat nun als Krankenkaſſenarzt eine ſehr aus
edehnte Praxis, r in Arbeiterkreiſen. Er iſt alſoon durch ſeine Tätigkeit im übergroßen Maße in Anſpruch

genommen. Wie ſoll nun die Arbeit, die ihn als Stadtver
ordneter erwartet, erledigt werden Es iſt ja klar, daß eine
Tätigkeit hierbei Schaden leiden muß, denn wenn ein Arzt
von früh 5 Uhr bis abends 9 Uhr, und oft noch länger, die
Kranken zu verſorgen hat, ſo bleibt ihm herzlich wenig Zeitandere Funftionen ausüben zu können. Es wird dann wohl
ſoweit kommen, daß ſeitens der Krankenkaſſen v ein
angeſtellt werden muß, denn die Vorſtände haben och wo
die Pflicht, für die Geſundheit ihrer Mitglieder zu ſorgen.
Wie wollte ſie Herr Dr. Hartung wohl verhalten, wenn zum
Beiſpiel ein werkranker ſeiner Hilfe bedarf und er hat eine
ſehr dringliche Arbeit auf dem Rathauſe zu erledigen

Einſender dieſes hätte es viel lieber geſehen, wenn ein
Arzt einen derartigen Poſten nicht angenommen hätte. Es
wäre jedenfalls für die Mitglieder der Kaſſen beſſer geweſen.

Ein Vertreter.

Eingeſandt.
Ueber die Straßenreinigungsverhältniſſe in Nietleben

Ein ſchönes Wild der Reinlichkeitsliebe unſerer Einwohner
bietet die Kröllwitzerſtraße. Hier nehmen die Arbeiterhäuſer
beide Seiten der Straße ein, und es würde ſofort traf
mandate regnen, wenn an einem Sonnabend das Kehren der

die Sache, ſoStraße vergeſſen würde. Anders liegt
bald man die Hettſtedter Bahn überſchritten hat. Da beginnt
das Gebiet der Heydenreichſchen Naßpreßſtein- Fabrik. Hier
ſcheint das Reinigen der Straße überhaupt als überflüſſig an
geſehen zu werden. Wagt ſich aber ein Fußgänger nun noch
ein Stück weiter, bis zur Kohlenbahn, ſo findet er überhaupt
keinen Weg mehr. 3 man die hier vorhandene Böſ ung,welche der Grube NeuGlück gört ſo kann man dafür roth

Strafe erhalten. Es wäre hier ſehr an der Zeit, daß die
Gemeinde endlich eingreifen würde, denn dieſer Uebelſtand be
darf dringend der Abhilfe.

Aber noch ein zweites: Die Waſſerfrage. Schon lange iſt
dieſe das Schmerzenskind der Gemeinde. Einmal iſt der
Ständer ein andermal iſt überhaupt kein Waſſer da.
Die Verwaltung der Grube Neu-Glück hat doch die Sorge
für die Waſſerleitung übernommen und erhält dafür ihre Ent
ſchädigung. Warum erfüllt ſie denn die übernommenen Pflich-
ten nicht

Auch die Arbeiter ſind zum Teil ſchuld an den traurigen
Verhältniſſen. Würden ſie ſich endlich emporraffen und ihre
Vertreter in die Verwaltung der Kommume wählen, dann
würden mit der Zeit auch derartige Geſchichten nicht mehr

vorkommen. Ein Einwohner.
Quittung.

Von der Agitation der Holzarbeiter 2.40 Mark
epi

Eisleben. Für Parteizwecke gingen ein: Bertram, Skat
ſpiel 30 Pfg.; Kartengeld 80 Pfae; Haſens Kapelle 30
Erſungen 21 Pfa. Summa: 1.11 Mk Für Kalen
Kupferhütte 70 Pfg. Erdmenger 70 Pfg. Summa: 1.40 Mk.

Joh. Stelzer.
Für die ruſſiſchen Freiheitskämpfer:

Von der Silveſterfeier des Skatklubs Vorwärts Gleſien

4 Mk. erhalten. Lepitz.
Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

PerteiSekretariat ſt Halle und den Saalkreis

Harz 42/43, Hof, 3 Trevpen.
Der Verband hat durch derartige Drohungen, wie ein Begleit
ſchreiben zu dem Flugblatt verſichert, bereits „die Mehr

2

Geöffnet Siege und rer h. von 9—1 Uhr.



Ich habe mich entschlossen, im Monat Januar während des

Jnventur Auserhaufs
mein aussergewöhnlich grosses Lager hochfeiner Jacketts Paletots,
Capes, heller Ahendmäntel, Blusen in Seide und Wolle zu
jedem annehmbaren Preise zu verkaufen und offeriere, so lange der Vorrat reicht:

5 Prozent Rabatt auf alle Waren.

S [IDVhbl

mache ich auf

aufmerkſam.

Kive

Nach beendeter Syventge habe ich einen

Im IDVentur ADV“er“ant

angeſetzt und bietet ſich Gelegenheit, nur gute Waren zu billigen Preiſen einzukaufen; beſonders

Filz-, Stoff und gefütterte eder Schuhwaren

ri Wetterling
Mitglied des Rabatt Spar- Vereins

a J 25.

a eicettS, veeht. Qual
Paletots, hochmod. Fagons, Wert bis 50 Mk. jetzt für D.

Ca GS kür Theater und Strasse, Wert bis 30 Mk., jetzt für Mx.

Blusen in Seide,
W lIeoh bitte meine Auslagen zu besichtigen. W

Wert dis 20 A. jetet tur S A.

Wert bis 15 MK., jetzt für

Streng reelle Bedienung.

4Wntraverta r Am ſ Tr In 1S
Sonntag den 7. Jannar, nachmittags 3 Iht bei Streicher, Kl. Klansſtr. 7:

rechnung vom IV. Quartal.
angelegenheiten.

3. VorſtandsWahl.

Das Erſcheinen aller Mitglieder in dieſer Verſammlung iſt Pflicht.
beſonders darauf aufmerkſam, daß die Verſammlung pünktlich eröffnet wird.

Der Voratandl.

General Verſnamm latu g.
Tagesordnung: 1. Bericht des Geſamt- Vorſtandes. 2. Ab

4. Verbands

Wir machen noch

Kehniung,
Sonntag den 7. Januar 1906

im Reſtaurant Zur Quelle“

Könnern! Ich
abends 8 Uhr

beim Einkaufe ſeines Bedarfs zu bieten.
Jch verkaufe:

ahrräder von M. 64. an,

17 7 7Tagesordnung: Fherenſen1. Die neuen Stenervorlagen und die arbeitende Cerbid Kg.Büchſe .55

Klaſſe. Referent: Genoſſe Lepitz, Halle. leute
2. Diskuſſion. Griffe, PaarDie Arbeiterſchaft von Könnern wird hierdurch ingeladen. Hoſenklamuern 902

Auch die Frauen haben Zutritt. Um zahlreichen Beſuch bittet Fettenglätte

Der Einberufer. Sag 107 2 ufzpum v 80chmieri Ps

Brennerzangen .20Sättel 1.90u. ſ. w. u. ſ. w.Sonnabend den s Januar 79 ühr im
Konzerthaus

F Versammlung. J
Tagesordnung

1. Vortrag über die Entwickelung der Metallinduſtrie und Gewerkfkſchaft.
Referent: Kollege Thielemaun.

2. Jahresbericht und Abrechnungen.
3. Verbands-Angelegenheiten.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung. Früher

bin da,
um dem rad fahrenden Pubkikum von
Halle u. Amg. ganz bedeutende Vorteile

Obige Preiſe ſind möglich bei erſtkaſſiger
Ware, großem Umſatze, kleinſtem Nutzen

Fahrrad Industrie
„hallensia“

Franz Stieler,
Talamistr. 2 (Xallmarkt).

Moritzkirchdof 10.

NurAlter Markt

B. Benkwitz.
Bettfedern, Betten, Inlette.Bettfedern-Reinigung.

früher Gr. Märkerſtraße 17.

Her

Möbelfabrik u. agarin
31 Fleijcherſtraize 51

Empfehle mein großes L
kannt gut ſolid gearbeiteterd nud d Poſt ſterwaren der Heit an

paſſend zu billigſten Preiſen.

er auer
Nöbel-

mann, Fiſchlerwätr.

m Rossſfloetsehi rima Ware, (535 Rolladenelektr. t t f., alle Sorten
petried e jeden Abend warmeDeirie 2 Roacgsehlächtorei

Rſännerhöhe 43 Nähe d. Merſeburgerſtr.

T J

rnſprecher 3183.

uwAllsVerkauf.
J Stadt-Chrater Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Sonnabend den 6. Januar 1906
112. Ab.Vorſt. wianggukarten giltig.

ierteDie Jüvin.
Große Oper in 5 Akten von St

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Sonntag den 7. Januar 1906

Nachmittags 34 Uhr:o. Sremden Worle ters zu ermäßigten
Der Freiſchütz.

Romantiſche Oper in 4 Akten von
r. Kind.Muſik vo C. M v. Weber.

Abends 75 Uhr:
113. Ab.Vorſt. arten ungiltig.

zierte
Drittes Gaſtſpiel des Charakter

Komikers
C. W. Büfler-

Roſenmüller und vk.
oder: Abgemacht.

Original- pigeh,
von Töpfer.

Walhalla
Theater.

Dir.: Otto Herrmann
Anf.: s Uhr. Kaſſenöffn.: 7 Uhr.

Von heute ab
Wiederauftreten der

la Vampa
in ihrer neueſten Creation:

„Heiligo Axyptisehe Tänxze,
Prolog.

(Siehe Zettel.)

Henry de Vryslebende Kolofſſal- n und
Transparent-Gemälde.

Dargeſtellt von 14 Perſonen.
Zuflucht. 6. Sommernachtsidyfl.

2. Marmoergruppen 7. Elfenzauber.
3. Elfengrotte. 8. Blumenhangdel.
4. Kain. 9. Bass-Relief.
S. Frühlingslust. 10. Am Meeresgrund.

The Hinocke,Kaiſerlich japaniſche Hofkünſller.

Lotte Mendeè,
die hier ſo beliebte Vortra g
Soubrette, mit ihrem neueſten
Schlager, der parodiſtiſchen Humo-
reske: „Lebenslauf einer Sängerin.

pl WernerJepp Drei Volkstypen
Darſtellſowie Auftreten Der anderen

nur erſtklaſſigen Attraktionen.
Sonntag

grosseshgclbhhen- Konzert

bei freiem Entree
von I I Uhr.

Sonntag

Nachm. 4 u. abends 8 Uhr.

Rusikdirektor Schröder

Viktor Scheffelstrasse

Fernruf 2417 Fernruf 2417
liefert tadelloſe

Konzert u. Ballmusik
bei jeder Beſetzung, weil ſeit dem
1. Januar 1906 die Kapelle mar aus
Gehilfen beſteht.

Weilsseonrels.Meine Wohnung befindet ſich t
a mehr Kloſterſtraße 5 e

Kloſterſtraße 1.
Frau Schiedt,

Hebamme.

BqQr,
54 Gr. Ulrichſtraße 54.
Dranienburg. Kernseife,

3 Riegel 95 Pf.

Haushaltseife,
3 Stück 25 Pf.

Waſchpulver,3 a 10 Pf.

Salmiakseifenpulver,
2 Pakete 10 PPf.

Bleichsoda,
Pfundpaket 7 Pf.

Waschblau,
S Beutel 10 Pf.

Wiecehse,
10 er Schachtel 4 Pf.

Putzpomacde,
große Doſe 4 Pf.

Bär's Putzpulver,
Paket 10 Pf.

Meyers Putzereme,
Flaſche 9 Pf.

butterhrodpapier.
100 Blatt 22 Pf.

6 Proz. Babatt in Marken

großen
2 Vorstellungen.

c

35 Bee
Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller,

Senanation
der Gegenwart

e Miiustocdt'a S zLiliputaner-
Zirkus,

beſtehend aus 3 Damen und
7 Herren.

Die Kleinſten Menſchen der Welt
m. d. Kleinſten Pferdchen d. Belt.
Die Vorſtellung der Liliputaner

umfaßt nach einem
Galg-Aufzng

in Pracht-Karoſſen u.
mit Pracht-Geſchirren

ein vollſtändiges
zirkus Programm.

Außerdem das große
Variété- Programm.

Sony a en den gennar
gr. Kinder u. édület- Vorſt.

Auftreten der
Lilipuſtaner,

Aelteres zugfeſtes
Adele ca. i. 65 reu. ek

wagen, 35 Z. Tragkr., ſteht
preisw. z. vk. Fenüerſtr. 6.

J h h

Verlag S für die Inſerate veraniworilich: e Sroß. Drug der Halleſchen Genoſffenſchaftd Buchdruderei (F. G. m. v. 95 Halle g.



Ur. 4.

Beilnge zum Volkablatt.
Das Jahr 1905

in lokalen und parteigeſchichtlichen Bildern.

April.
1. Das Bolksblatt erſcheint am 1. April 15 Jahre.

Genoſſe Lepitz hat ſeine Tätigkeit als Parteiſekretär
aufgenommen.
Genoſſe Krüger überſiedelt nach Barmen, um dort

die Stellung eines Arbeiterſekretärs anzutreten.
Wegen Bedrohung c. gelegentlich des Schuhmacher

ſtreiks wird der Arbeiter Götze in Weißenfels zu
einer Woche Gefängnis verurteilt.

z. Fer e uhfabrikanten in Weißenfels lehnen die
inigungsvorſchläge des Gewerbeinſpektors Collin

ab. Der er ädent ordnet die Dienſt-leiſtung von 15 Gendarmen an.
4. 8 Zentralverband der Schuhmacher, die Zahſſtelle

eißenfels und das dortige Gewerkſchaftskartell bitten die
organiſierte Arbeiterſchaft um tatkräftige Unterſtützung der
ſeit 6 Wochen Streikenden.

Die Stadtverordneten überweiſen die Petition der Gewerk

vereine, betr. ten beim Gewerbegericht, dem Magiſtrat zur Berückſichtigung.
Bei der Wagenfabrik von Wiegand tritt das ge

ſamte Perſonal in Ausſtand.
6. Wegen großen Unterſchlagungen werden Hausdiener

mehrerer verhaftet.Die Arbeiter der Möbelfabrik Berger in Eis
leben treten in den Ausſtand.

6. Der Wirt des Birkenwäldchens zieht ſeine Zuſage
wegen Abhaltung der Maifeier daſelbſt auf Betreiben
bürgerlicher Kreiſe zurück.

Die hieſigen Orts krankenkaſſen ſprechen ſich für
Zentraliſation der Kaſſen aus.

„Jm Zeitz Weißenfelſer Braunkohlenrevier erregen
die Nichtannahme gekündigter Arbeiter auf anderen

und das Ueberſtunden Unweſen eine bedenkliche
ung.
uch in Schkeuditz werden gelegentlich des Holz

arbeiterſtreiks bei Schäfer die Aufruhrpara-
z 3 en angeſchlagen.

n Mühlberg treten 73 Maurer in Ausſtand.
Die Maurer in Wettin treten in eine Lohnbewegung.

8. Der d efeie in Kayna zieht „wegen der Polizei“
die gegebene Zuſage zur Abhaltung einer Bergarbeiter-
Verſammlung zurück.

10. Der Wohltätigkeits-Bazar zuzunſten der Penſions
kaſſe deutſcher Bühnen Angehöriger im Stadtthegter
wird entgegen früherer Veranſtaltungen von den Beſitzen
den beſſer beſucht.

11. Jn Weißenfels werden abermals zwei Streikende wegenBeleidigung von Streikbrechern, begangen durch An-
wendung dieſes Wortes, zu 5 M. Geldſtrafe bezw. einer
Woche Gefängnis verurteilt.

12. Das Kaufmanns gericht hält ſeine erſte Sitzung ab.
Jn der Wiegandſchen Wagenfabrik wird der

Streik zugunſten der Arbeiter beendet.
Hr. Brannſtein wird wegen Tr chung vom

ener Schwurgericht zu 7 Jahren Zuchthaus ver
urteilt.

13. Jn der Expedition des Volksblattes findet eine ergebnisloſe
ausſuchung ſtatt.

14. Ein Verſammlungsbericht der Buchdrucker im Volksblatt
entfeſſelt neuerdings eine lebhafte Debatte im Sozialdemo-
kratiſchen Verein.

15. Jn der Rauchfußer Brauerei finden Entlaſſungen
rganiſierter ſtatt.
Die Halleſche Zeitung ereifert ſich darüber daß im Kon

ſum Verein die Mitglieder analog dem Genoſſenſchafts
Geſetz „Genoſſen“ genannt werden.

17. PolizeiSergeant Beyl wird wegen verſuchten Betrugs zu
4 Wochen Gefängnis verurteilt.

18. Das Ober-Verwaltungsgericht entſcheidet, daß die
Verwendung von Krankenkaſſen- Geldern zur Be-
ſchickung von Kongreſſen nicht zuläſſig iſt.

20. Die Halleſche Polizei- Verordnung betr. Feuerſchutz
im Warenhaus Bär, wird durch Urteil des Kammer-

gerichts für ungültig erklärt.
22. Die Halleſche Zeitung leitet durch Ausgabe von 25 000

Flugblättern eine neue Konſumvereins-Hetze ein.
Der Schuhmacherſtreik in Weißenfels iſt durch
hnenflucht der Gewerkvereinler zu ungunſten der

treikenden beendet.

Halle a. 5.. Sonnabend den 6. Jannar 1906.
d

er Sogzialdemokratiſche Verein veranſtaltet am erſten
age vormittags Matinees im Bellevue und Burg-

ater.
Der Maifeſt-Umzug wird wie früher verboten.

26. Das Landgericht weiſt die Beſchwerde des Allgemeinen
Konſum- Vereins gegen den Regiſtrierrichter des Amts-

W zurück; dieſer wollte bekanntlich einen Vereins-
eſchluß nicht eintragen.

27. Das Landgericht München ſtellt das UnterſuchungsVer
ſgdren gegen Dr. Braunſtein wegen Vergiftung ſeiner
Frau ein.28. Kollege A. Weißmann wird wegen Beleidigung des
Gutsbeſitzers Burckhardt vom Schöffengerichte Merſe
bur 100 M. Geldſtrafe verurteilt.

20. Großfeuer vernichtet die Arbeitsräume der Firma Heil-
brun u. Pinner in der Geiſtſtraße

Vom Schöffengericht wird Geu. Weiſe
wegen e gelegentlich des HolzarbeiterStreiks zu
ſechs Wochen Gefängnis verurteilt.

30. Jn Wettin legten ſämtliche Maurer die Arbeit nieder.

Halle und Saalkreis.
Halle, 5. Januar.

Ein außerordentlicher Städtetag der Provinz Sachſen
ſoll am Freitag, den 12. Januar, in Magdeburg ſtattfinden.
Es handelt ſich laut Ausſchreiben um eine Beſprechung der
jenigen Beſtimmi gen im Entwurf des Schulunterhaltungs-

die das Selbſtverwaltungsrecht der Städte beein
trächtigen. Gegen dieſe Beſtimmungen ſoll eventuell durch Be
ſchlüſſe Stellung genommen werden. Als Berichterſtatter ſind
die Herren Erſter Bürgermeiſter Belian-Eilenburg und Stadtſchulrat Dr. Franke- Magdeburg auserſehen Die Kageng findet

im Stadtverordneten Sitzungsſaale des Rathauſes ſtatt ſie
beginnt um 10 Uhr vormittags. Des weiteren wird mitgeteilt,
daß es an Vergnügungs-Arrangements, Trink- und Eßgelegenheit bei dieſer Tagung nicht fehlen wird. Das letztere it ja

ſchließlich auch die Hauptſache.

Ueber den Fleiſchkonſum in Halle
gibt die Statiſtik des ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofes be
zeichnenden Aufſchluß. Jm Monat Dezember 1905 ſind ge
ſchlachtet worden 256 Ochſen oder Bullen gegen 303 im Vor
jahre 546 Kühe oder Färſen gegen 559 im Vorjahre, 1338
Kälber gegen 1450 im Vorjahre, 1227 Schafe gegen 1070 im
Vorjahre, 3250 Schweine gegen 3870 im Vorjahre, 280 Pferde
gegen 211 im Vorjahre.

Es ſind im Monat Dezember des Vorjahres bedeutend
weniger Ochſen, Kälber und Schweine geſchlachtet worden,
während die Schlachtungen namentlich der Pferde bedeutend
geſtiegen ſind. Podbielski und die Reichstagsmehrheit nennen
die Maßnahmen, durch welche folche Zuſtände herbeigeführt
werden: Schutz der nationalen Viehzucht. Jeder gewöhnliche
Sterbliche jedoch benamſt es Lebensmittelwucher.

Das Schiedsgericht der Bau Jnnung
fällte kürzlich ein bemerkenswertes Urteil. Bei dem Maurer
meiſter Grote hatte der polniſche Arbeiter S. Studzinskt 14 Tage
lang als Arbeitswilliger gearbeitet. Bei ſeinem Arbeitsantritt
hatte er die Arbeitsordnüng unterſchrieben. Nach 14 Tagen
wurde er zur Abbüßung einer 15wöchigen Gefängnisſtrafe ein
gezogen. Als er dieſe 15 Wochen abgebüßt hatte, wurde ihm
der Beſcheid, er könne wieder bei der Firma in Arbeit treten.
Ohne die Arbeitsordnung wieder von neuem unterſchrieben zu
haben, wurde er nach vier Tagen entlaſſen. Darauf klagte er
beim Bauinnungs Schiedsgericht auf Entſchädigung in Höhe
von 30.40 Mk., wegen kündigungsloſer W hm wurdedie eingeklagte Summe aus zugeſprochen, da der Vorſitzende

des Gerichts, Stadtrat Winter, die Anſicht vertrat, daß die
15 Wochen Arbeitsunterbrechung nicht das eingegangene Arbeitsverhältnis gelöſt hätten. Eine derartige Entſcheidung iſt
auch an anderen Orten gefällt worden.

Unſere Zukunft liegt auf dem Waſſer.
Die Waſſerpatrioten ſind auch hier in Halle und in der

Provinz wieder mächtig an der Arbeit. So veranſtalten ſie
in den Kaiferſälen am Montage und den darauf folgenden

17. Jahrg. T

Tagen Kinematographen Vorführungen von der „herrlichen
deutſchen Flotte“, um das patriotiſche Gefühl der Maſſen zu
ſtärken und dieſe von der Notwendigkeit einer Verſtärkung der
Flotte zu überzeugen. Es iſt nicht daran zu zweifeln, daß dasEpießbirgertmn mit Hipp, hipp, hurra die Säle füllen wird.

Der Provinzpreſſe werden ſeit einigen Tagen ſchon die be
kannten Flugblätter des Flotten-Vereins gelegt in dem
für neue Panzerkähne Tamtam geſchlagen wird. „Der deutſche
Bürger leiſtet für feine Flotte viel zu wenig, darum muß er
tiefer in den Beutel S Das famoſe Flugblatt ſchließt
mit der rührenden Aufforderung, „Volks Verſammlungen zu
veranſtalten und die Reichsboten aufzufordern, daß ſie für eine
Beſchleunigung der Schiffsbauten eintreten, damit das Volk in
Ruhe ſeiner friedlichen Beſchäftigung nachgehen könne“.

Anderen Blättern liegt wieder eine Einzeichnungsliſte folgen
den Jnhalts bei:

Deutfcher Flotten-Verein.
Der am 2. Dezember 1905 in Berlin vom Geſamtvorſtand

des Deutſchen Flotten-Vereins gefaßten Reſolution:

„Die Erfahrungen des ruſſiſch japaniſchen Krieges und
der Ernſt der weltpolitiſchen Lage weiſen von neuem
dringend auf die Notwendigkeit einer verſtärkten nzur See im Jntereſſe der Sicherung unſeres Landes un

zur Aufrechterhaltung unſerer Machtſtellung hin.
Es iſt deshalb Aufgabe des Deutſchen FlottenVereins,

dahin zu wirken, daß der Reichstag die neue Marinevor
lage nicht nur annimmt, ſondern, über die Forderungen
der verbündeten hinagausgehend,darauf dringt, daß jährlich mehr Erſatzbanten für die
minderwertigen Schiffe ausgeführt werden“

ſchließen ſich die Unterzeichneten an.

Name. Stand. Wohnort.
Wenn ſolche Agitationen nichts fruchten, dann hilft wirklich
nichts mehr. Die deutſchen „Volksvertreter“ werden dem Volke
ſchon eine Rechnung zurechtmachen, an der ſie vorerſt zu
knacken haben. Die breiten Maſſen des Volkes, das deutſche
Proletariat, bezahlt es ja. Aus deſſen Haut laſſen ſich gut
Riemen ſchneiden.

Gegen das Kinderſchutzgeſetz
gefehlt hatte die italieniſche Zuckerwarenhändlerin Witwe Marie
Talamini, die geſtern vor dem Schöffengericht beſchuldigt
wurde, am Abend des 8. November nach 8 Uhr ihre neun-
bis zehnjährige Knaben auf den Zuckerwarenhandel geſchickt
zu haben. Die Knaben waren nachts gegen 182 Uhr von
einem Poliziſten auf der Straße getroffen worden und hatten
dann auf Befragen erzählt, daß ſie von einem Vergnügen aus
der Kaiſer Wilhelmshalle kämen, wo ſie Zuckerzeng verkauft
hätten. Frau Talamini erklärt, ſie hätte die Jungens nur in
das Lokal geſchickt, um einen Korb zu holen; die Kinder
wären nur zu ihrem Vergnügen dort geblieben und hätten
Zuckerzeug verkauft. Das Gericht erblickte aber auch in der
Hilfeleiſtung des Korhholens eine Beſchäftigung über die ge
botene Zeit und verurteilte die Mutter zur Zahlung einer
Geldſtrafe von einer Mark.

Ein Seminardirektor wegen Sittlichkeitsverbrechen
verurteilt.

Vom Landgerichte Halle iſt am 29. Mai v. J. unter Zu
billigung mildernder Umſtände der Direktor des Kindergärt-
nerinnen-Seminars, Auguſt Emil Lägel, zu einem Jahre
Gefängnis und zwei Jahren Ehrverluſt verurteilt worden. Er
hat im Jahre 1902 mit ſeiner Schülerin und Penſionärin B.
unzüchtige Handlungen vorgenommen und ihr unzüchtige Hand-
lungen zugemutet. Zu ſeiner Entſchuldigung führte er an, er
habe ſich in einem ſchlaftrunkenen Dämmerzuſtande befunden
(er lag im Bett, als er die ihm zur Laſt gelegte Handlung
mit dem herbeigerufenen Mädchen beging), aber das Gericht
hielt einen Zuſtand, bei dem die freie Willensbeſtimmung aus
geſchloſſen geweſen wäre, nicht für feſtgeſtellt. Wir haben über
dieſen Fall bereits bei früherer Gelegenheit eingehend berich-
tet. Gegen das Urteil hat der Verurteilte dann beim Reichs-
gericht Reviſion eingelegt. Die Reviſion des Angeklagten
wurde jedoch geſtern vom Reichsgerichte verworfen.

Kleines Fenilleton.
Wieder eine mißglückte „Sittlichkeits“-Rettung. Aus

Dresden wird berichtet: Der rig Staats anwalt hatte
bekanntlich gefunden, daß die deutſche Sittlichkeit in einem in
der Görliher Volkszeitung veröffentlichten Roman Die Kom-
mune von Paul und Viktor Marguerite arg verletzt wurde
und erhob Anklage auf Grund des S 184, des Sittlichkeits-

für die Preſſe. Das Görlitzer Landgericht konnte
in der inkriminierten Stelle eine Unſittlichleit nicht finden, war
vielmehr, wie das t der Angeklagte bei der Vor Unter-
ſuchung angegeben, der Anſicht, daß kein Grund vorliege, an
zunehmen, daß mit dem Abdruck des Romans irgend ein un
züchtiger Zweck verfolge werde, daß vielmehr die inkriminierte
Stelle ein Mittel des Ve ger darſtelle, künſtleriſch zu wirken.
Der Staatsanwalt gab damit aber nicht zufrieden und
legte r egen dieſen Beſchluß des Lan h einund mit Erfolg; denn das Oberlandesgericht Breslau verfügtedie Erhebung her Anklage. Jn der die vor dem
Görlitzer Landgericht ſtattfand, wies Genoſſe Riem Dresdenals Verantworilicher auf die Konſequenzen hin, die daraus ent

ſtehen würden, wenn eine Verurteilung erfolgen ſollte. Dann
faſt alle Erzeugniſſe der modernen Literatur und ein

ge er Teil der klaſſiſchen konfisziert werden. Das Landgericht
am dann auch zur Freiſpre ung die Beſchlagnahme wurde

aufge oben. Da der Staatsanwalt ſich nunmehr zufrieden gab
und keine Reviſion einlegte, ſo iſt das ſreipregote Urteil jetzt
rechtskräftig geworden. mit aber auch die Oeffentlich'eitnunmehr kennen lerne, was heutzutage in deutſchen Ländern

Staatsanwälte für „unzüchtig“ anſehen, wollen wir die in
kriminierte Stelle des Romans n e n n n

„Komml“ flehte er. Er unmfing ſie mit den Armen.u Kraft erwachte in den Adern des Mannes
die Brunſt ſinnlicher Begierde. Gehorſam, gezähmt wie eine

lückliche Beute, ſchmiegte ſie ſich an ihn. Jhre Haare löſten
ihre Lippen fanden die n So blieben ſie eine

nute. Eine kühnere Liebkoſung ließ ſie erröten; ein
Shauer glitt über ihre danze Geſtalt. „Warte!“ fhüſterte ſie

mit einem Kuß der Scham und der Verheißung. Sie erhob
ſich jäh und blies das Licht aus, das ſie ſtörte wie ein un
b er Blick. Tieſes Dunkel umgab ſie. Haſtig entkleidete

ſie ſich, wobei Louis ihr mit behenden Händen half. Sie

ſanken aufs Bett. Das ewige Geſetz des Lebens erfüllte ſich,
und ſchlicht, in der ſieghaften Macht ihrer Jugend, in der
Reinheit ihrer Liebe nahmen ſie von einander Beſitz.

So die in den Augen des Staatsanwalts und des Oberlandes-
gerichts unſittliche Stelle. Wir „Unreinen“ aber ſagen: jeder
nicht in Roerenſchen Anſchauungen befangener Menſch muß die
wahrhaſt reri und keuſche Art bewundern, wie hier die
Hingabe zweier liebender Menſchen geſchildert wird. Es iſt
nur gut, daß die Görlitzer Richter auch dieſer Anſicht waren!

Schauſpiel-Statiſtik. Dem mit Unterſtützung des Deutſchen
Bühnenvereins von Breitkopf Härtels Verlag herausgegebe-
nen Deutſchen Bühnenſpielplan iſt zu entnehmen,
daß das vergangene Spieljahr unter dem Zeichen Schillers
tand, der nicht weniger als 2210 mal aufgeführt werden
onnte, eine Ziffer, von deren Bedeulung man ſich einen Be-griff machen dann, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß unſere
rei am meiſten aufgeführten modernen Autoren Schönthan,

Sudermann und, Blumenthal in derſelben Spielzeit mit all
ihren Stücken zuſammen nur eine Aufführungsziffer von rund
2300 zu erreichen vermochten. Jm Verhältnis zu Schiller
bleiben alle andern Klaſſiker und großen älteren Dramatiker
weit zurück. Es ſtehen verzeichnet Shakeſpeare mit 764, Göthe
mit 517, Anzengruber mit 320, Grillparzer mit 310, Leſſing
mit 244, Hebbel mit 195, Molière mit 184. Kleiſt mit 167,
Ffertag mit 138 und Gutzkow mit 119 Aufführungen. Die
erfolgreichſten Stücke der vorigen Spielzeit waren „Familien
tag“ von Kadelburg (840 Aufführungen), „Traumulus“ von

olz und Jerſchke „Der Kilometerfreſſer“ von Hraatz
604), „Zapfenſtreich“ von Beyerlein (382), „Alt-Heidelber

von Meyer-Förſter (380), „Die Brüder von St. Bernhard“
von Ohorn (297), „Sein Prinzeßchen“ von Schätzler-Peraſini
833 „Nachtaſyl“ von Gorki „Maskerade“ von Fulda
240), „Das weiße Rößl' von Blumenthal-Kadelburg (210),

„Die S'ebzehnjährigen“ von Drever (187), „Heimgt“ von Supder-mann (189), KRaud der Sabinerinnen“ von Schönthan c
„Kettenglieder“ von Heijermans (157), „Die große Leidenſchaſt
von Auernheimer (156) und „Johannisfeuer“ von Sudermann

50). Wie ſchnell ausländiſche Stücke, die früher auf deutſchen
ühnen zu den Schlagern gehörten, vergeſſen werden, lehren

die nachfolgenden Ziffern. Es erzielten Maeterlingls „Monna
Vanna“ 71-. Brieux' „Rote Robe“ 36, Roſtands „Cyrano von
Bergeragc“ 20 Mehr auf dem Spielplan hält
ſich Sardous „Madame Sans-Gene“, die es auf 91 Aufführun-

en brachte, aber doch nicht gegen die unverwüſtliche Beliebt-heit von Ohnets „Hüttenbeſitzer aufzukommen vermochte, der

noch 185 mal gegeben werden konnte. Dieſelbe Zahl von Auf
r erreichte auch immer noch „Charleys Tante“. Die
letzte Spielzeit brachte uns überhaupt keinen Schlager gus dem
Auslande. Ueber die ſonſtigen Erfolge der neueren deutſchen
und ausländiſchen Autoren gibt die nachſtehende vergleithende
Ueberſicht Aufſchluß. Es konnten an Aufführungen verzeichnen:
Fr. v. Schönthan 819, Blumenthal 786, Sudermann 760,

oſer 730, Hauptmann 647, L'Arronge 526, Fulda 450,
Jbſen 414, Hartleben 379, Halbe 237, Sardou 226, Schnitzſer 918 Otto Ernſt 193, Heifermans 187, Wilde 186, Mirbeau
180, Björnſon 171, Shaw 135, V den bruch W Lindau 118.
n nen der Reihe nach Skowronnelk edekind, Philippi,

Bahr, Maeterlingk, Hoffmannsthal, Hirſchield mit Aufführungs-
ziffern zwiſchen 50 und 100.

Einer der kälteſten Winter für das mittlere Europa war
wohl der des Jahres 1709, ſo ſchreibt der Reiſende und
a Dr. Gotthilf v. Schubert: „Nicht nur auf den
n en und draußen im Freien ſondern mitten auf den
lebhafteſten Gaſſen der Städte, in den Häuſern, ſa in den
Betten ſind damals viele Menſchen erfroren. Das ſtärkſte Feuer
in den Oefen und Kaminen reichte nicht hin, ein Zimmer von
mäßiger natdurſüg zu e weinen während die eiſernen
Platten des Ofens glühten, überzog ſich ſechs Schritte davon.in der Nähe der Fenſter das See in einem Kſee mit Eig

blumen; ſowie Feen. in deren Klüften das Waſſer ſich ver
halten hatte, welches nun beim plötzlichen Gefrieren gleich dem

prengpulver wirkte, zerbarſten von der Stärke des Froſtes.
W Dohlen und Krähen fielen eragn plötzlich tot ausder Luſt herunter; ganze Ketten von R—ebhühnern man in
den Schneegeröllen, dahin ſie ſich gerettet hatten, erſtarrt.
Fledermäuſe wurden durch den ungewöhnlich hohen Grad dergäite aus ihrer Winterruhe geweckt, ſie fl n mitten
Tage heraus ins Freie, ſanken gber nach wenigen unen tot zur Erde. Die ehe der Hirſche und h r

ahin, wie gelähmt ſah man die Tiere in der Nähe derſtraßen und ſelbſt der men ichen nungen h
als der Frühling kam, fan n eine Menge tot inden Wäldern liegen. Die Weiber und Teiche, n
bis auf den Grund herab ausc roren geweſen war
als ſie wieder auftauten, von der Maſſe der toten Fiſche.
Elend und die Not gingen damals in ſehr mann



Verein Joſeph.
In der Not ißt der Teufel Fliegen, ſcheint der Gaſtwirk

Trarxdorf gedacht zu haben, als er im November v. J.
eines Tages dem Verein Joſeph ſein lokal Goldener
Hirſch zu einem Vergnügen zur Verfügung ſtellte. Da den
modernen Gewerkſchaften das Lokal gegenwärtig nicht zur
Verfügung ſteht, luſtierte ſich der 16 Mann ſtarke Verein Jo
ſoph nach der Behauptung des Amtsanwalts in der geſt-
rigen Schöffengerichtsſitzung ſollte jener Verein überhaupt nur
ſechs Mitglieder zählen bei Herrn Traxdorf. Da es nun
aber nicht angängig erſcheint, für eine ſo geringe Perſonen-
zahl Tanzmuſik zu liefern, mußte es die Menge bringen undHerr Traxdorf ſowie auch ein Leiter des Feſtes, Gaſtwirt

Oberländer, erhielten Anklagen wegen Veranſtaltung
einer öffentlichen Luſtbarkeit, weil Perſonen an dem Ver-
gnügen teilgenommen hatten, die nicht geladen geweſen ſein
ſollen. Die Angeklagten beſtritten, ſich ſtrafbar gemacht zu
haben und behaupteten, es hätten nur eingeladene Perſonen
an dem Feſte teilgenommen. Der Verein ſoll nur aus katho
liſchen Leuten beſtehen, der zweite Vorſitzende iſt jedoch evan
geliſch. Wer die beiden Kaſſierer des Joſephvereins bei dem
Vergnügen geweſen ſind, das konnte kein Mund ſagen, da
die katholiſchen Namen“ der beiden Herren ſehr ſchwer aus-
zuſprechen wären. Dem Amtsanwalt fiel es auf, daß die
beiden Angeklagten nicht einmal die beiden Türſteher nennen
könnten, obwohl der Verein doch nur 16 Mitglieder zähle.
Um weitere Aufklärung über den katholiſch- evangeliſchen Tanz-
verein Joſeph zu ſchaffen, wurde die Verhandlung vertagt.

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten -Verſammlung.

Montag, den 8. Januar 1906, nachm. 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

1. u und Einführung der neu und wieder
ewählten Stadtverordneten.

2. Neuwahl des Bureaus.
3. Wahl der Kommiſſionen.
4. Haushaltsplan des Elektriziätswerks für 1906.
5. Mittelbewilligung zu Baumanpflanzungen an der alten

und neuen Leipziger Chauſſee.
6. Gründung von Beamtenſtellen beim Stadtbauamt.
7. Kaufmänniſcher Rechnungsabſchluß der Waſſerwerkskaſſe

für 1904 und
Kaufmänniſcher Rechnungsabſchluß der Kaſſe der Gas
werke für 1904 und Nachbewilligung.
Verwendung der reſtlichen Baugelder des Elektrizitäts
werks.

10. dghkinienfeſcfehung für einen Teil der Saalwerder
ſtraße.

11. Fluchtlinien und Höhenlage- Feſtſetzung für die Deſſauer
ſtraße zwiſchen der Halberſtädter Eiſenbahn und dem ſo
genannten Landrain.

12. Erteilung der Genehmigung zur Erbauung eines Kohlen
ſtalles im Grundſtück Saalberg Nr. 2.

13. Petition betr. die Ueberſchwemmungen in der Zieten,
Seydlitz- und Leopold-Straße.

14. Genehmigung des Statuts zur Bildung eines Zweck-
verbandes zwiſchen Beeſen und Planena wegen An
legung e. eines neuen Friedhofes.

15. Entlaſtung der Jahresrechnung der Sparkaſſe für 1903.

Geſchloſſene Sitzung.
16. Verzicht auf Einlegung der Berufung in einer Ent

eignungsſache.
17. Beſchlußfaſſung über die Penſionsfähigkeit der Neben

einnahmen zweier Beamten.
18. Anderweite Regulierung der Gehälter dreier Beamten

des Stadtbauamts.
19. Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung zweier Erb

begräbniſſe auf dem Stadtgottesacker.
20. Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung eines Erb

begräbniſſes auf dem Nordfriedhofe.
21. Anſtellung eines Polizei-Sergeanten. 1. Leſung.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

1649 1789--1905. Unter dieſem Titel iſt die bereits
angekündigte Revolutionsuummer vom Verlage Buchhandlung

v

orwärts ſoeben herausgegeben. Sie weckt in Wort und
ild die nung an die gewaltigen revolutionären

Kämpfe Englands im Jahre 1649, ſowie der großen

ten umher; denn außer der Winterkälte hatte das
olk auch durch Mangel und große Teuerung der Lebensmittel

u leiden. Die Winterſaaten, die Reben, der größte Teil der
bſtbäume waren vernichtet, die Gerränke und Gemüſe ſelbſt

in den wohlverwahrteſten Kellern zu Eis geworden. Sehr
viele Wanderer hatten das Los zu erfrieren, ein Schickſal, vor
welchem ſelbſt die Paſſagiere in den Diligencen und die Poſtil
lone in der Hülle ihrer Mäntel und Pelze nicht das waren.
Denn mehrere Male geſchah es, daß die Poſtpferde mit ihrem
Wagen oder Felleiſen an der Station ankamen, aber niemand
Weg aus und ab; die Fahrenden und Reiſenden waren zu
Leichnamen geworden. An einem paar Grad Wärme mehr oder

weniger hängt das ganze Leben auf dieſer Erde mit all ſeiner
offart. Wer wehrt dem Schöpfer, den Bogen ſeines Winters

einmal noch um dieſe paar Grade ſtärker zu ſpannen?“

Kanzleidentſch. Das Neue Wiener Tageblatt
bringt einige köſtliche Proben des berüchtigten Kanzleideutſch.
Es heißt da u. a.

Großen Tiefſinn, der mit äußerſter Liberalität ver-
bunden iſt, verrät eine Bekanntmachung in Stuttgart. Auf der
Tal- er r natürlich: beziehungsweiſe!) Nordſeite

e von der Villa bis zur Wagenerſtraße iſt das An-
auen vorläufig weder erlaubt noch verboten.“ Unſer Profeſſor
es chen, ein alter, ebenſo gutmütiger Herr wie der Ver

faſſer dieſer Bekanntmachung, ſagte mir einmal: „Wiſſen S',
Sie können a Heft, haben, Sie brauchen auch kein Heft zu
aben, aber a Heft müſſen S' haben!“ Dieſer Stuttgarter

Schwabenſtreich findet ſein Gegenſtück in einer höchſt ſelbſtloſen,
man kann ſagen, großmütigen Anzeige der Gemeinde Hir-

em im Altkirſchner Kreisblatte veröffentlicht
t tüchtigen Mann zum Aufziehen der Turm

keiner, ſpäter, bei guten Leiſtungen, ver
e lang und vergebens geſuchte Qluadratur

Was ſglſpe Wortſtellung für ne anrichten kann, zeigt der
Amtsbeſche elle (Hannover), indem es„Das Beſchwerdegericht hat

fingen, die vor
war: Hirſingen
führ. Lohn: zunä

kündigt, da
fändetennan die kränkende Ehrenbeleidigung eipert geblieben.

i e untertänigſt Gefertigund klar ſchreiben, und ſo leiſtet

eines Rind-viehes gekommen. Die Gemeinde will miraber dazu keinenStall bewilligen. Jch bitte
daher ein erbarmungswürdiges Konſiſto-rwium, ſich da 'mal 'reinzulegen. Jn tief
kung: N. N., Küſter.“

i e
b e
a h

n R des 789 und zugleichn weſentlichen Unterſchied ger ine rig es der
ren Revolutionen und der jetzigen in Rußland. Das

16 Seiten e Heft koſtet 20 Pf. und iſt d
Buchhandlung zu beziehen.

die Volks

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Carl William
Büller iſt es möglich geworden, anderweite Gaſtſpiel Ver
pflichtungen u löſen, und ſein hieſiges zuerſt nur auf zwei Abende
emeſſenes Gaſtſpiel zu prolongieren. Die Direktion hat mit

dem beliebten Komiker ein Abkommen getroffen, nach welchem
er am r den 7. d. M., als Thimotheus Bloom
in dem Original- Luſtſpiel Roſenmüller und Finke von
Dr. Töpfer und am Mittwoch, den 10. Januar, in ſeiner Glanz
rolle als Theaterdirektor Strieſe in dem Schwank Der Raub
der Sabinerinnen auftritt. Die Theaterkaſſe nimmt jetzt
Billetbeſtellungen für beide Abende entgegen. Das Weihnachts
Märchen Dornröschen wird am Sonnabend, den 6. Januar,
nachmittags 3 Uhr, wiederholt; am Abend 7/2 Uhr gleichen
Tages geht Halevys große Oper Die Jüdin in Szene. Als
Kardinal Brogni gaſtiert Herr Hugo Leman auf Engagement.
8 ermäßigten Preiſen wird am Sonntag- Nachmittag 3/2 Uhr

ebers Freiſchütz gegeben.
Berichtigung. Bezugnehmend auf unſere geſtrige Mo

nats Ueberſicht über den Monat März 1905 bittet uns die
Firma Heinrich Franck Söhne, Zichorienfabrik, mitzuteilen, daß
der am 14. März aus dem Betriebe ausgetretene Arbeiter
nicht entlaſſen wurde, ſondern ſelbſt die Beſchäftigung aufgab
und ferner nicht 32 Jahre ſondern nur 4 Jahre dort beſchäf-
tigt war, was ſchon daraus hervorgehen dürfte, daß die hieſige
Fabrik erſt 5 Jahre exiſtiert.

Aus den Nachbarkreiſen.
Aus dem Zeitz-Weißenfelſer Braunkohlenrevier.

Die Verwaltung der Grube Fürſt Bismarck in Zipſendorf
ſcheint mit allen nur erdenklichen Mitteln darauf hinzuarbeiten,
einen Konſflikt mit ihren Arbeitern herbeizuführen, wie ver
ſchiedene Maßnahmen in der letzten Zeit beweiſen. Wir muß-
ten erſt kürzlich das Gebaren einiger Beamten der Grube den
Arbeitern gegenüber der Oeffentlichkeit übergeben und ſchon
wieder ſehen wir uns veranlaßt, in die Oeffentlichkeit zu flüch-
ten, wenn es ſich diesmal auch nicht um einige Beamte ſon-
dern um Maßnahmen der Geſamtverwaltung handelt. Faſt
ſcheint es uns, als wenn es Leute gibt, denen ihr einziges
Verdienſt darin beſteht, und welche alle ihre Maßnahmen da-
nach einrichten, daß ihre Handlungen in ſozialdemokratiſchen
Zeitungen kritiſiert werden. Der Sachverhalt iſt kurz folgen
der: Bei der überaus günſtigen Geſchäftslage der Braun-
kohlengrubenbeſitzer, nicht der Bergarbeiter, wurden immer
wieder Ueberfſtunden und Sonntagsarbeiten verlangt, bis zur
völligen Erſchöpfung der Arbeiter, ohne daß für dieſe Ueber
arbeit ein Aufſchlag bezahlt worden wäre. Am 17. Dezem-
ber, einem Sonntage, wurde die ganze Belegſchaft wieder zur
Nachtſchicht befohlen, angeblich um Feuerkohle für die Weih-
nachtstage zu haben. Dieſes fand bei den Arbeitern um ſo
weniger Glauben, als zur Förderung der Kohle für den Ge-
brauch zu Weihnachten nicht die ganze unterirdiſche Beleg-
ſchaft nötig war, was auch daraus hervorgeht, daß die Ar-
beiter der Brikettfabrik beſtellt waren. Die Arbeiter fuhren
dann auch bis auf einige wenige nicht an. Als Strafe hier
für, daß ſie den Sonntag nicht durcht knechtliche Arbeiten
entheiligen wollten, wie es in der Bibel heißt, durften die
Sünder am Kapital auch den Sonnabend vor Weihnachten
und den Mittwoch nach Weihnachten nicht anfahren. Daß
die Kohlennot groß war, beweiſt ja, daß Arbeiter des Wer-
kes keine erhalten konnten zur Feuerung, während fremde
ſolche bekamen. Auch hier machte man kein Hehl aus der
wahren Abſicht. Es wurde geſagt, hättet Jhr Sonntags
Kohlen gefördert, ſo gäbe es nun welche. Auch in betreff
der Weihnachtsgratifikation bekamen diejenigen nichts, welche
nicht angefahren waren, während einige andere eine Mark
oder 100 Pfennige erhielten. Hier hat wirklich die Verwal-
tung mal tief in den Beutel gegriffen und die gutgeſinnten
Arbeiter an den Ueberſchüſſen teilnehmen laſſen. Doch die
organiſierten Arbeiter verzichten ja von vornherein auf ſolche
Wohltaten, noch dazu auf ſolche in ſolch rieſenhafter Höhe
Denſelben iſt es ſchon lieber, wenn das Gedinge um einiges
erhöht wird, damit ein einigermaßen auskömmlicher Lohn ver
dient wird. Einige Kameraden ſind ſogar der Meinung, die
Verwaltung möge für das Weihnachtsgeſchenk einen Schleif
ſtein anſchaffen, damit die Aexte geſchliffen werden könnten,
weil ſolche immer gebraucht würden, indem die Verwaltung
ihr Verſprechen vom Mai, das Holz zugerichtet in die Grube
zu ſchaffen, nicht gehalten habe. Alle dieſe Zuſtände waren
Veranlaſſung, daß am 31. Dezember eine Belegſchafts-Ver-
ſammlung tagte, in welcher beſchloſſen wurde, daß der Arz
beiterausſchuß bei der Verwaltung vorſtellig werden ſoll um
Beſeitigung der angeführten Zuſtände. Es ſoll zugleich für
Sonntagsarbeit und Ueberſtunden die Forderung auf 25 Pro
zent Lohnzuſchlag geſtellt werden, ſowie die Beſeitigung der
arbeiterfeindlichen Paragraphen in der neuen Arbeitsordnung.
An der Verwaltung liegt es nun, den Arbeiterwünſchen ent-
gegenzukommen, damit es nicht zum Kampfe kommt, welcher
bei der Einigkeit der Arbeiter nicht zweifelhaft ſein kann.

V. p.

Zeitz, 4. Januar. Anmeldung der Nilitär-pflichtigen. Alle hier geborenen und aufhältlichen Mili-tärpflichtigen, welche im Jahre 1906 20 Jahre alt werden,

owie alle vor 1886 geborenen Militärpflichtigen, ſofern über
hre Dienſtpflicht e noch nicht entſchieden, oder ihnen

Ausſtand noch nicht bewilligt iſt, müſſen ihre Anmeldung zur
Militär Stammrolle in der Zeit vom 15. Januar bis
1. Februar 1906 im Rathaus, Zimmer Nr. 1, perſönlich be-
wirken. Außerdem ſind etwa eingetretene Veränderungen be
züglich des Wohnſitzes, Gewerbes, Standes uſw. anzuzeigen.
An auswärtigen Orten geborene Militärpflichtige haben bei
der Meldung die ſtandesamtliche Geburtsurkunde oder den
Loſungsſchein vorzulegen. Bei etwaiger Abweſenheit der hier
eborenen Militärpflichtigen ſind deren Eltern, Vormünder,
Lehr und Brotherren dies anzuzeigen und die behufs Berich-

tigung der Militär-Stammrolle erforderliche Auskunft zu geben
verpflichtet. Ebenſo haben die in einem Orte des Kreiſes ge-
borenen und in hieſiger Stadt ſich aufhaltenden Militärpflich-
tigen nicht die Wahl, ob ſie ſich mit den Militärpflichtigen
ihres Geburtsortes oder den Militärpflichtigen ihres legt
haltsortes ſtellen wollen. Vielmehr haben auch dieſe Militär
pflichtigen ſich einzig und allein in hieſiger Stadt anzumelden
und mit den hieſigen Militärpflichtigen zur Muſterung bezw.
Aushebung zu erſcheinen.

eitz. Der Pleitegeier e t um. Das Amtsericht hat bis heute bereits drei Konkurſe hieſiger Geſchäfts
eute angezeigt. Das Jahr fängt gut an.

DerPatriotiſche Verein veranſtaltete am Sonn
abend, den 6. Januar, eine Verſammlung im Preußiſchen
Hof, in der der Landtagsabgeordnete Winkler über die
politiſche Lage r ſoll. Eingeladen ſind zu der Ver-
ſammlung nur Jedenfalls rechnet manönigstrene“ Männer.
nicht auf allzu ſtarken Beſuch, die Zeit, 10 Uhr vormittags,
deutet darauf hin.

eden Monta
1d, 4. Januar. Achtung, Partei genoſſenfinden 88 Uhr im Reſtaurant Lekeggollen

iskutier Abende ſtatt, wozu jeder Genoſſe eingeladen iſt.
Delitzſch, 2. Januar. Das alte Jahr liegt hinter

uns, wir treten ins neue mit all den Kämpfen und nungen,
die uns das alte übrig gelaſſen hat. Aber auch die Lehren, die
wir aus r gezogen haben, ſollen uns im neuen

ahre die richtigen Wege weiſen, bei unſrer Arbeit, bei unſerm
treben. Wenn auch das ganze Jahr hindurch hier am Orte
ißmut und Hoffnungsloſigkeit die Arbeiterbewegung hemmte,

o gewann dieſelbe doch zu Ende des Jahres bei den im
ovember und Dezember ſzattzefun deren Stadtverordneten

wahlen ihre alte Spannkraft und Kampfesfreudigkeit wieder.
Die Aufgabe der Gewerkſchafts- und Parteileitung muß es
ſein, durch nie ermüdende Agitationsarbeit per wachzuhalten.
Gerade die letzten Stadtverordnetenwahlen ſind für uns lehr-
reich, ſie ſind m eine Fundgrube agitatoriſcher
Lehren für unſere geſung, Die Klaſſengegenſätze hatten
ſich bisher hier noch nicht ſo zugeſpitzt, wie es anderen Ortes
der Fall iſt. Das Kleinbürgertum ſah in der Bureaukratie
und Beamtenſchaft den Nimmerſatt in Forderungen und
Wünſchen und in der Arbeiterſchaft einen Faktor, der die Klein
bürgerintereſſen mit zu wahren geeignet wäre. So war zumTeil in jenen Kreiſen ſtille Sympathie für uns vorhanden.
Daß dies nicht ſo bleiben würde, wußten wir. Die politiſchen
Ereigniſſe ſcheinen auch hier nicht ohne Wirkung auf das Bürger
tum geweſen zu ſein. So hatte es ſich denn mit den einſt ſo
ſehr von ihm bekämpften Konſervativen und Beamten des
Vereins für Stadtverordnetenwahlen verbündet, um, wie ſie
ſelber ſagte, „die Sozialdemokratie aus dem Stadtparlament
zu verdrängen“. Alle liberalen Prinzipien ſind in die Schund-
rube geworfen worden, alle einſtmaligen Einwände und
egner gegen offene und Zenſuswahlen ſind zergeſen
as Kleinbürgertum ſcheint keinen andern Beruf mehr in ſich

zu fühlen, als den einen, mit ihren einſtmaligen konſervativen
Gegnern als eine einzige reaktionäre Maſſe groen die organi
ſierte Arbeiterſchaft zu kämpfen. Mögen auch einzelne dieſes
Odium von ſich weiſen, dieſe Tatſache ſteht trotzdem feſt. Das
Kleinbürgertum iſt viel zu ohnmächtig geworden, die Jntereſſen
der minder bemittelten Klaſſen zu wahren, dieſes wird lediglich
Aufgabe der Arbeiterſchaft und ihrer Vertreter ſein. Haben
wir dieſes erkannt, dann iſt es aber auch unſere Pflicht, die
Poſition, die wir die letzten ſechs Jahre hindurch gehabt haben,
auch für die Zukunft zu behaupten.

Unſere Aufgabe wird nicht leicht ſein. Wir haben auch hier
mit einer Maſſe von Arbeitern zu rechnen, deren Gleichgültigkeit
manchmal entſetzlich iſt. Hätten bei der Hauptwahl nur die

älfte mehr von denen gewählt, die bei der Stichwahl für unſere
andidaten geſtimmt haben, dann hätten wir einen Sieg ge

habt auf den wir ſtolz ſein konnten. n der vorder Stichwahl hier reſerſerte ſagte in ſeinen Ausführungen u. a.

Die Maſſe der Arbeiter iſt heute zu feige, Opfer für die Jntereſſen
ihrer Klaſſe zu bringen. Das wollen wir nun wörtlich nicht
unterſchreiben, aber Tatſache iſt, ein großer Jeil der Arbeiter
iſt träge und gleichgültig, er kennt wohl ſeine Pflichten, aber die
Erfüllung derſelben nimmt er nicht ernſt. Denn wo wäre es
möglich, da noch Hunderte von Arbeitern, die noch dazu bei Reichs
tagswahlen für uns ſtimmen, allen möglichen patriotiſchen
Krieger-, Geſang- und Turnvereinen an rte die unter der
Leitung unſerer größten Gegner ſtehen. Das können Jitjen en
Arbeiter nicht verantworten, welchen Schaden ſie durch er
halten der ganzen fortgeſchrittenen Arbeiterklaſſe zufügen. Jn
ene Vereine muß Breſche gelegt werden, wenn wir uns eine
eſte Poſition ſchaffen wollen. Es muß jenen Leuten, die halb

hüben, halb drüben hängen, immer wieder vor Augen geführt
werden, daß die heutige politiſche und wirtſchaftliche Situation
nicht dazu geeignet iſt, das ſich Sozialdemokraten nennende
Arbeiter ſolche r r leiſten. Man diskutiert auch hier
den Generalſtreik und ſtellt auch hier Erwägungen an, was zu
tun wäre, um das Volk nicht politiſch und wirtſchaftlich tiefer
ſinken zu laſſen. Vergebliches Bemühen, ſolange die Hälfte der
Genoſſen aus unſichern Kantoniſten beſteht. Solange dieſe Tat
ſache beſteht, haben unſere Gegner Anlaß zum Jubel. Sie
brauchen keinen Generalſtreik zu fürchten und können es getroſt
wagen, jeden Einfluß der Arbeiterorganiſationen zurückzudrängen.

Das darf nicht geſchehen Genoſſen, wir wollen feſt halten an
dem, was wir uns an den Tagen der Wahl gelobt haben.
Rüttelt die Gleichgültigen auf, ſpornt die Lauen an und formiert
die Organiſation zu feſten Karrees, die imſtande ſind, zu jeder
Zeit und Stunde auf die Schanzen zu ſpringen. Alles was
eder tut, muß geprüft ſein von dem Gedanken: Jſt es auch

einer Klaſſe dienlich? Wenn wir auf dieſe Art unſern Gegnern
und ihren Parteien jede Sympathie und Unterſtützung entziehen,
wenn in Zukunft bei uns nur die Parole gilt „dört Bürgertum,
hier Arbeiterſchaft“ dann haben wir unſere Gegner matt geſetzt,
aber die Arbeiterſchaft ſteht feſt und geſchloſſen da.

Merſeburg, 4. Januar. Eine Attacke gegen die
Sozialdemokratie wurde am letzten Freitag in einer
„öffentlichen“ Verſammlung des patriotiſchen Vereins im Tivoli
eritten. Dem Grafen von Hohenthal-Dölkau, der den Vorſitz
ührie, paßt manches nicht was die Sozialdemokratie macht.
H.öſchſt bedauerlich ſei, daß im Januar für die ruſſche n Revolutionäre von der ſozialdemokratiſchen

Partei eine Sammlung veranſtaltet werden würde.“ So-
dann trat der Landtagsabgeordnete Neubart h-Wünſchens-
dorf in die Schranken und redete über die Arbeiten des preu
ßiſchen Landtages: „Mit bezug auf das Volksſchul-

in rete ich für die kon:-S onelle Schule ein und ſpreche mein Bedauern
arüber aus, daß die Lehrer den Geiſtlichen aus

der Schule herauszudrängen ſich bemühen.
Namentlich in den Dörfern ſei es voll-Dr angebracht, daß die Stelle des Schulinſpektors
er Ortsgeiſtliche inne habe. Ein Wnterſchied zwiſchen

Rittergut und Stadt, Dorfgemeinden oder
tadtgemeinden könne nicht gemacht werden.

Jch kann deshalb nicht verſtehen, daß in den Städten
namentlich gegen die beabſichtigte Beſeſzung der Lehrerſtellen
durch den Staat eine lebhafte Oppoſition im Gange iſt.“ J
dieſelbe Kerbe ſchlug der folgende Redner, Landtagsabgeord
neter v. Helldorf-Zingſt, der ſich auch als entſchiedener
der Kanalvorlage zu erkennen gab. Der hierauf folgende R—ed
ner war der gegenwärtige Vertreter des Wahlkreiſes Merſeburg-
Querfurt im Reichstage, Herr Winkler, der ſein Publikum
dann über „ſeine Ste ungnahme“ zu den verſchiedenen Steuer
vorlagen unterhielt. Wir zitieren den Bericht des Corr.: „Zu
der Erhöhung der Tabak und Bierſteuer verhält er
ch ſehr reſerviert. (Sehr gut!)) Die Großkonſumenten
ollen etwas mehr belaſtet werden. Dev Automobile
teuer ſtimmt er J der e Der Quittung s-teu ar ſteht er mit dem größten Bedenken 3 gegenüber.

7 volks wirtſchaftlicher Beziehung ſei bei Einführung dieſer
teuer der Schaden größer als die daraus erzielte Einnahme

Die Fahrkartenſtewer findet Redner akzeptabel,
bedauert aber, daß dieſe Steuer nur auf das Jnland
werdet werden ſoll. während die Schiffahrtsgeſellſchaften
völlig frei ausgehen. Die Erbſchaftsſteuer, welche er
als eine T ezeſſiep an das Zentrim beze'chnete, hält er in
der eingebrachten Form für bedenklich. Er erklärt ſich
aber einverſtanden mit einer Erbſchaftsſteuer, von der Eltern
und Kinder nicht mit herangezogen werden. Weiterhin ergchtet
er die Vermehrung der Flotte und die Erhöhung
der Wlagert peit der Armee für eine abſolute Not
wendigkeit. Schließend kam auch Herr Winkler auf das
irre Eintreten der Sozialdemokra-tie für die ruſſiſche Revolution zu ſprechen und
begrüßte es mit Freuden, daß die Regierung die Sozialdemokratie jetzt anders beurteilt, als es bieher mode war, und der

kanzler beſtrebt ſei, auf allen re Gebieten
nz
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des Reichskanzlers an die Sozialdemokratie, von Worten nicht zu Taten Pera en, apveli rt

er an den geſunden Sinn der Bevölkerung
und die Ent ſchloſſenheit der Regierung. uſw.Wenn man weiß, von weicher Seite ſeide Worte kommen,

dann wundert man ſich nicht. Man wundert ſich dann auch
nicht, wenn die verſammelten Scharfmacher die Abſendung
einer Depeſche an den Reichskanzler lagen in welcher
der Dank der Verſammlung für die der Sozialdemo-
kratie im Reichstage entgegengebrachte Feſtigkeit
und die Bitte ausgeſprochen wurde, etwaigen revo
lutionären Beſtrebungen mit aller Kraft ent-
r So was iſt man gewohnt. Zum Schlußieß dann noch der Titularprofeſſor Suchsland ſein Licht
leuchten. Jndem auch er an den „geſunden Sinn der Be-
völkerung“ (Sehr gut!) appellierte, meinte er, Proteſtverſamm-
lungen ſeien ein Unfug. Kein Menſch dürfe gegen eine Steuer
vorlage proteſtieren. Die Halleſchen Stadtverord-
neten hätten keine Ahnung von dem jetzt vorgelegten Schul
de „Entwurf, ſonſt hätten ſie nicht gegen den Entwurf ſo

Anknüpfend an die an

ront gemacht. (Das letztere haben ſie ja gar nicht!) Nach
em dann der Titularprofeſſor dem Oberbürgermeiſter Wadehn

von Weißenfels einen Lobeshymnus geſungen, wurde mit dem
bei ſolchen Veranſtaltungen üblichen Horrido die „Oeffentliche
Verſammlung“ geſchloſſen. Die Arbeiterſchaft verfolgt ſolche
Verſammlungen mit gewiſſer Heiterkeit. Die reichsverbänd-
leriſchen Don Quixots und Sancho Panſas haben kein An
recht darauf, politiſch ernſt genommen zu werden.

Merſeburg, 3. Januar. Wegen Sittlichkeitsver-
brechens, begangen an einem Kinde, wurde geſtern der ſchon
bejahrte Privatmann Sch. in Haft genommen.

Lützen, 4. Januar. (Eig. Ber.) Ein ſchrecklicher Un
lücksfall ereignete ſich am Dienstag mittag auf der Grube
ei Söſſen. Wahrſcheinlich durch ungenügende Abſtempelung

wurde plötzlich die Strecke verſchüttet, den Häuer Töpfer aus
Dehlitz a. S. ſowie den Schieber Rote aus Taucha unter ſich
begrabend. Die ſofort vorgenommenen Rettungsverſuche waren
in ofern von Erfolg, als der r bereits zum Teil frei-
et war, doch da brachen auch ſchon neue verderbenbringende
Kohlenmaſſen nach, jede weitere Hilfe vorläufig abſchneidend.
An der Bergung der beiden Unglücklichen, welche kaum noch
am Leben ſein dürften, wurde die ganze Nacht gearbeitet, doch
konnten die Kameraden trotz unmenſchlicher Anſtrengung noch
nicht wieder zu ihnen gelangen, und waren die Rettungsarbeiten
auch bis Mittwochabend von keinem Erfolg gekrönt. Töpfer iſt
Familienvater, Rote dagegen unverheiratet.

Mansfeld, 5. Januar. Ein Ehrenbürger. Zu unſerer
geſtrigen Notiz unter dieſer Spitzmarke ſei mitgeteilt, daß es
einen Bezirks Ausſchuß der Ortskrankenkaſſen überhaupt nicht
gibt und daß Frhr. v. d. Recke Vorſitzender des Ausſchuſſes der
Landes Verſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt zu Merſe
burg iſt.

Seeburg, 4. Januar. Ber.) Ein Beitrag zurLage der land wirtſchaftlichen Arbeiter. Aufdem hieſigen Gute, welches dem Leutnant Herrn Wendenberg
ehört, hat ſich ein Vorkommnis e welches ſo recht deHerrlichkeit der Arbeiter auf dem Lande vor Augen führt. Ein

Arbeiter iſt von dem dort angeſtellten Jnſpektor Elberling An
fang Oktober Knall und Fall entleſſen worden, ohne daß ihm
die Papiere ausgehändigt wurden. Es gelang ihm nicht, ande
weitig Arbeit zu finden. Seine Familie, beſtehend qus Frau
und ſieben Kindern im Alter von 18 Jahren bis Jahr,
wurden jetzt von den Verwaltern des Gutes auf die Straße
geſetzt. Es wurde ihnen zwar anderweitig Wohnung ver
ſprochen, jedoch blieb es bei dem Verſprechen. Nachbarn nahinen ſich ſpäter der bedauernswerten Famſlie an. Auch per
rhe Bitten der Frau, ſie doch bis Neujahr wohnen zu
aſſen, vlieben von dem S unbeachtet. Jeyr die
aäwmilie r Halle übergeſiedelt, wähtend der Vater in Magde-

urg arbeitek. Hier kann man wieder die „geſicherte Eriſtenz“
des Arbeiters beobachten. Die landwirtſchaftlichen Arbeiter
jedoch mögen ſich derartige Fälle merken und daraus lernen,
zu wem ſie bei Wahlen c. gehören.

Wittenberg, 5. Januar. Arbeiterriſiko. Der in den
Kalkſandſteinwerken beſchäftigte Arbeiter Grauert geriet am
Mittwoch früh mit der rechten Hand in die Steinpreſſe, wo-
durch ihm die vorderen Fingerglieder abgequetſcht wurden.

Bockwitz, 4. Januar. (Eig. Ber.) Eine ſonderbare Neu-
jahrsgratulation hat das Amtsgericht Elſterwerda den
S Starke und Reichardt zugedacht. Beide erhielten
Strafbefehle von 20 bezw. 30 Mark wegen Vergehens gegen
das Vereinsgeſetz. Am letzten Sonnabend im alten Jahre
waren wieder eine Anzahl Bockwitzer Genoſſen zum Mücken-
berger Amtsvorſteher zur Viſite geladen. Die J Dorn,
Raſtig, Reichard und der 13jährige Sohn des Genoſſen Raſtig
ſollen eine ganze Maſſe Miſſetaten begangen haben. Dorn und
Reichard haben ein zweites Mal gegen das Vereinsgeſetz ge-
ndigt dann wird ihnen und Raſtig nachgeſagt, daß ſie einen
Imzug gemacht hätten, der Schulknabe Raſtig ſoll auf offener

Straße Flugblätter verteilt und Reichard ihn dazu verleitet
haben. Zum Pera iſt noch gegen letzteren ein Verfahren
wegen Schankvergehens eingeleitet. Das ſind recht tröſtliche
Ausſichten für das Kampfesjahr 1906. Wenn man aber glaubt,
durch ſolche Maßnahmen die in die Brüche gegangene Saal-
wirtsfreundſchaft der Bockwitzer Arbeiter zu reparieren, ſo irrt
man gewaltig. Mit Stolz blicken wir auf unſere bisherigen
Erfolge zurück, aber wir laſſen es dabei nicht bewenden. Keinen
Augenblick werden wir verſäumen, wo wir nicht die trägenMaſſen aufrütteln. Das war unſer ReujahrsGelöbnis, und
wir werden es treulich halten

Magdebnurg, 5. Januar. Vom Brande der „Flora“,
über den wir ſchon ausführlich berichteten, werden noch einige
Einzelheiten bekannt. Die „Flora“, welche heute einen troſt
Ioſen Anblick gewährt und nur einen Trümmerhaufen bildet,
iſt als damals größter Saal im Jahre 1880 erbaut worden.
Die erſt in ſpäteren Jahren und an der Rückſeite des Saales
im Garten erbaute Sommerbühne iſt, da maſſiv, erhalten ge
blieben. Jn den 80er Jahren ſtand das Lokal auch der Ar
beiterſchaft zur Verfügung beſonders bei der Reichstagswahl
1890 fanden dort impoſante Verſammlungen ſtatt. Ueber die
Urſache des Brandes verlautet auch jetzt noch nichts Beſtimmtes.
Es wird behauptet, ein überheizter Küchenofen v das Feuer
verurſacht, von anderer Seite mißt man einer Gas Exploſion
die Schuld bei. Die Unterſuchung wird ſelbſtverſtändlich durch
die vollſtändige Vernichtung des Lokales und vor allem des
mutmaßlichen Brandherdes ſehr erſchwert. Die eine der leider
ſo ſrüt ums Leben Gekommenen iſt erſt beim Jahresanfang
in der „Flora“ in Stellung getreten, und zwar die jüngere,
die 18 jährige Berta Bauermeiſter. Infolge des Brandes ſinddie re das Lokal hinwegführenden W 3 der Fernſprech

un perbronne nd zerküſen, ſo daß die Verbindung mit
amburg unterbrochen wurde. 4a 7 Den Brande der „Flora“ ſind drei auswärtige ger

anf tgernngsGeſellſchaften mit zuſammen etwa 120000 M. be-
teiligt.

mölln, 4. Januar. Aus der beſten aller Welten.Der en hier r Schneidermeiſter 2waſſa geweſene Guſtav
Sprotte iſt auf der Straße von Wernsdorf nach Hirſchfeld er

froren aufgefunden W SittlihteitsDeſſan, 4. Januar. Wegen Sittlichkeitsver-z eng wurde der wegen des gleichen Ah und Be
truges ſchon vorbeſlrafte Zigarreniabrikant Karl L. von Rade
gaſt von der Strafkammer in Deſſau zu einem Jahre Gefäng-
nis und drei Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Weimar, 4. Januar. Geradezu idylliſche Zu-
ſt än de müſſen in dem kleinen weimariſchen Oertchen mit
vem poeſievollen Namen Schafpreskeln herrſchen. Die
Reußiſche Tribüne ſchreibt: Der Ort hat ganze zeyn wahl-
berechtigte Einwohner. Das konnte die Schafpreskelner aber
nicht abhalten, ſich bei der Wahl des „Bürgermeiſters“ undBürgermeiſterſtellvertreters in ſage und ſchreibe fünf Par
teien zu ſpalten, deren jede natürlich ihren Kandidaten hatte.
Es hatten ſich ſonach allemal zwei Perſonen zu einer „Partei“
uſammengetan, von der die eine Bürgermeiſter und die andre

Stellvertreter werden wollte. Auf gut deutſch alſo kandidierten
ſämtliche zehn waffen- reſp. wahlfähigen Männer des Ortes.
Daß es aber bei dieſer e nicht ganz einwandfrei zuge-
gangen ſein muß, ergibt der Umſtand, daß der Kreisausſchuß
das Wahlergebnis für ungültig erklärte. Nun haben alſo die
Schafpreskelner das Vergnügen, das zweite Mal in den
„Wahlkampf“ einzutreten.

Jena, 5. Januar. Vor dem hieſigen Schöffen-
gericht wurde gegen die Redakteure Dr. Neuenhahn (Jena-
iſche Zeitung) und Vopelius (Jenger Volksblatt) wegen Be-
leidigung der Direktion der Heſſiſch-Thüringiſchen Staatslotterie
verhandelt. Das Gericht ertannte nach längerer Verhandlung
auf Einſtellung des Verfahrens und Uebernahme der Koſteno die Staatskaſſe, well es mit den Angeklagten annahm, daß

die Stellung des Strafantrags nicht richtig erfolgt ſei.
Nordhauſen 4. Januar. Heißt ein Geſchäft! Die

deurſche Tiefbohr-Atiengeſellſchaft hier hat im verfloſſenen
Jahr ein Bombengeſchäft gemacht. Jn der am 30 Dezember
in Berlin ſtattgefundenen Generalverſammlung wurde den
Aktionären vom Vorſtand eine Dividende von 35 Prozent
vorgeſchlagen. Das war eine erhebende Weihnachtsfreude für
die Herren Aktionäre. Schade nur, daß ſie getrübt wurde
durch die Arbeit des Couponabſchneidens. Dieſe Arbeit müßte
ihnen eigentlich auch noch abgenommen werden. Und die
Arbeiter hungern weiter oder werden höchſtens mal mit einem
Feſte abgefunden.

Gemeindezritung.
Die Unentgeltlichkeit des Begräbnisweſens haben die

Stadtbehörden von Bellinzona (Schweiz) mit Gültigkeit
vom 1. Januar d. J ab, und zwar unterſchiedslos für alle
auf Gemeindegebiet wohnenden Bürger einzuführen beſchloſſen.

Solizeiliches und Gerichtliches.

F Guter Glaube ber Wahrnehmung berechtigter Jn
tereſſen. Von der Anklage der Be eidigung ſind am 11. Mai
vorigen Jahres vom Landgerichte Kiel der Händler Karl
Wöhlk und der Redakteur der Schleswig-Holſteiniſchen Volks
zeitung, Genoſſe J wers, freigeſprochen worden. W. war
wegen Beleidigung des Grafen R. und des Amtsdieners M.
verurteilt worden. Die Beleidigung war erfolgt, als M. einen
alten Haſen bei Wöhlk beſchlagnahmte. Ueber dieſen Prozeß
hatte die Volkszeitung einen Bericht veröffentlicht. Jn einer
ſpäteren Nummer erſchien eine Erklärung des Wöhlk, in welcher
er die Zeugenausſage des Amtsdieners M. als falſch bezeich-
nete und mitteilte, er habe gegen dieſen bereits Anzeige erſtattet.
Hierin ſollte eine neue Beleidigung liegen, und Jwers ſollte
ſich durch Aufnahme derſelben ebenſalls ſtrafbar gemacht haben.
Das Gericht hat aber angenommen, daß beide Angeklagte des
guten Glaubens waren, berechtigte Jntereſſen wahrzunehmen.

Die vom Staatsanwalte hiergegen eingelegte Reviſion
iſt vom Reichsgerichte als unbegründet verworfen worden.

Verſammlungsberichte.
Maſchiniſten und Heizer, Halle. Die Verſammlung war

ſchwach beſucht. Da unter Gewertſchaftlichem nichts vorlag,
gab der erſte Vorſitzende einen kurzen Udberblick über das ver
angene Jahr in bezug auf Streiks, Unglücksfälle u. dergl

Hieran ſchloß er die Bemertung, daß noch immer die Ver-
ſammlungen trotz ihrer Wichtigkeit nur ſehr ſchwach beſucht
würden. Wenn auch die Hälſte unſerer Kollegen durch Dienſt
am Erſcheinen verhindert wäre, ſo ſei es doch zu wünſchen,
daß im kommenden Jahre die Beteiligung eine regere würde.
Ferner wurde angeregt daß das Volksblatt unter den Kollegen
mehr geleſen werden möge. Da nun unſer Wintervergnügen
mit der Verſammlung auf den 21. d. M. zufammenfällt, ſo
wurde beſchloſſen, die Verſammlung am 14. d. M. abzuhalten.

(Eingeg. 1. ds.) K. K.Sozialdemokratiſcher Verein Merſeburg. Genoſſe
Röder beendete in dieſer Verſammlung ſeinen Bericht vom
Parteitag in Jena. Es wurde ſolgende Reſolution ange-
nommen: „Die heute tagende ſozialdemokratiſche Vereins-
Verſammlung des Merſeburg erklärt ſich mit den Be
ſchlüſſen des Jenger Parteitages voll und ganz einverſtanden,
insbeſondere mit den Beſchlüſſen betreffend den politiſchen
Maſſenſtreik und der Maifeier. Zur beſſeren und baldigen
Verwirklichung dieſer Beſchlüſſe verpflichten ſich die Partei-
genoſſen, unermüdlich zu agitieren, um noch alle fernſtehenden
und indiſſerenten Arbeiter ihren gewerkſchaftlichen und der po-
litiſchen Organiſation zuzuführen und ſie zu Klaſſenkämpfern
zu erziehen. (Eing. 1. Jan. 1906.) P. H.Sozialdem. Verein Droyßig. Jn der erſten Mitglieder-
verſammlung am 25. Dez. wurde die Wahl des Vorſtandes
vollzogen. Desgleichen wurde eine Zeitungskommiſſion e nge-
ſetzt, als deren Vorſitzender Otto Richter füngiert. Bei dieſem
müſſen alle Beſchwerden 2c. angebracht werden. Unter Ver-
ſchiedenem kamen Mißſtände in der Oriskrankenkaſſe zur Sprache.
Ferner wurde mitgeteilt, daß die Volksblatt- Agitation erſreu-bche Früchte getragen habe. Hoffentlich wird die am 21. Jan.
ſtattfindende öfent iche Volksverſammlung recht zahlreich beſucht

werden, da wichtige Sachen zur Sprache kommen.

Ans dem VReiche.
Familiendrama. Der ArbeiterBochum gab am Donnerstag abend auf die Fenſter der Woh

nung ſeiner verheirateien Tochter mehrere Revolverſchücſe ab
und dann auf offener Straße auf ſeinen 24jährigen Sohn vier
Schüſſe, wovon zwei tief in den Rücken drangen. Der Grund
zu der Tat iſt ein Familienzwiſt. Bochum wurde verhaftet.

Thorn. Tödlicher Unfall. Jn der Jerufalemſchen
i zu Rudak ereignete ſich ein ſchwerer Unfall. Zwei

nechte des Ziegeleibeſizers, welche abends den ei ernen Ofen
in ihter Schlafkammer ſtark mit Kohlen geheizt hatten, wurden
morgens tot in ihren Betten gefunden, ſie waren an Kohlen-
dunſt erſticktk

Bielefeld

Swinemünde.

Ein Theaterſkandal. Jm Staditheater
brach am Donnerstag abend nach dem erſten Akte von Anton
Ohorns Schauſpiel Die Brüder von Sankt Bern-
hard das die Zuſtände in einem Mönchsk.oſter re

auf der Galerie ein Höllenlärm aus. Der Direktor forderte
die Demonſtranten auf, das Theater zu verlaſſen und ihr Ein-
trittsgeld zurückzunehmen. Die Polizei entfernte dann die
Demonſtranten und die Aufführung konnte ohne Störung be-
endet werden. Die Skandalmacher nahmen darauf vor dem
Theatergebäude Aufſtellung, doch verhinderte die Polizei wei-
tere Demonſtrationen.

Darmſtadt. Sittlichkeitsverbrechen. Die Straf-
kammer verurteilte nach fünfſtündiger Verhandlung den Ober-
bergrat Profeſſor Chelius wegen Sittlichkeitsverbrechens
s 176,3) zu zwei Jahren zwei Monaten Gefängnis unter

Anrechnung von fünf Monaten Unterſuchungshaft.
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Maſſenfeſtnahmen vorgenommen.ſtamm, der die Redaktion eines inhibierten radikalen Blattes

amburg. Mordverſuch. Der Arbeiter Mertens ver
uchte eine mit ihm in wilder Ehe lebende Frau durch aus
trömendes Gas zu töten. Die Frau wurde noch lebend ge

nden, der Täter iſt verhaftet.

Aachen. Neue Spielbanken.
Orte Vaals iſt im Hotel Vier
Spielbank eröffnet worden, ſo daß gegenwärtig drei dieſer w.
ſtitute, in denen Einſätze bis zu 1000 Mk. gemacht werden
können, in dem holländiſchen Grenzſtädtchen eriſtieren. Sämt-
liche Banken weiſen eine ſtarke Frequenz auf. Die von preu
ßiſcher Seite beabſichtigte Jmervention iſt bisher unterblieben.

Worms. Selbſtmord Der wegen Unterſ an
Wertbriefes und nen verhaftete Kauſmann Haigel
aus Worms hat ſich vor dem Amtszimmer des Staatsanwalts

Jn dem benachbarten
ahreszeiten noch eine weitere

erſchoſſen.

Köln Wein Bauunglück. Bei dem Bau der Kunſt
ausſtellungshalle in der Flora ſtürzte Donnerstag vormittag
das Gerüſt zuſammen, wobei mehrere Arbeiter in die Tiefe ge-
ſchleudert wurden. Zwei erlitten tödliche Verletzungen und
wurden ins Hoſpital geſchafft, die anderen Arbeiter ſind nur
leicht verletzt worden.

Fira don Erſtickungstod. Jn dem franzöſiſchen
Grenzort Fleville-Lirieres erſtickte eine Schäferfamilie aus
Baroches, Vater, Mütter und drei Kinder; der treue Schäfer
hund lag tot neben ihnen.

Vermiſchtes.
Der Dreſchgraf ſchüttelt den Berliner Staub von

ſeinen Füßen. Schrecktiche Zeiten ſtehen Berlin bevor.
Graf Pückier hat ſeine ſchon früher in Verſammlungen aus-
geſprochene Drohung wahr gemacht und will die Stadt Ber-
lin jetzt ihrem Schickſal überlaſſen. Er hat ſeinen Anhängern
gegenüber erklärt, daß er in Berlin vorläufig keine Reden
meyr halten und ſein Tätigkeitsgebiet demnächſt in die Pro
vinz verlegen wolle. Die Stadt Magdeburg wird als
erſte das Vergnügen haben, den redeluſtigen Grafen in ihren
Mauern zu beherbergen. Das Aufgeben ſeiner Redetätigkeit
in Berlin begründete Graf Pückler damit, daß die Berliner
zwar eifrig ſeine Verſammlungen beſucht und Beifall geklatſcht,
aber trotz ſeiner langen Wirkſamkeit noch keine männlichen
Taten man kann ſich denken, welche „Taten“ der Graf
meint vollbracht hätten. Nun möge Berlin in der „Juden-
not“ untergehen, er, Pückler, habe ſeine Schuldigkeit getan.
Ein weiterer Grund für den Grafen, den Berliner Staub von
den Fützen zu ſchütteln, ſind die ewigen Streitigkeiten mit
den Leitern ſeiner Verſammlungen, die ihm niemals radikal
genug vorgingen. Er hat in letzter Zeit zu jeder Verſamm-
lung einen neuen Leiter ſuchen mliſſen und findet wohl keinen
geeigneten mehr. Einer der verfloſſenen Verſammlungsleiter
hat auch die blutrote Pückler-Fahne mit der Jnſchrift „Veutſch-
land, Deutſchland über alles“ behalten und verweigert die
ſrraugwe ſo daß die Pückler-Armee jetzt ohne m
iſt. Eingeweihte wollen übrigens wiſſen, daß nicht dieſe
Gründe allein den Grafen zum Teſgeen ſeiner Redetätigkeit
in Berlin bewogen haben, ſondern daß er damit ein
Verſprechey gegenüber J r Leuteneinlöſt, die ſich für ſeine Begnadigung verwandt haben.

Die Affäre der Prinzeſſin Luiſe von Koburg t
jetzt einem wohlgefälligen Ende entgegen. Zwiſchen den An-
wälten des Prinzenpaares von Kobuürg iſt, wie aus Wien ge
meldet wird, folgendes Uebereinkommen geſchloſſen worden:
Nach der Eheſcheidung, die in Gotha in beiderſeitigem Ein
vernehmen durchgeführt werden ſoll, führt die Prinzeſſin Luiſe
den Titel einer königlichen Prinzeſſin von Belgien. Sie er
r vom Prinzen Philipp 400 000 Kronen als unveräußer-
iches, unbelaſtetes Eigentum und 7000 Kronen monat L

Apanage. Der Vater, König Leopold, ſtiftet ein Nadelgeld

vor 50 000 r a d t 5 9arte Nerven hat die Polizei in Pirna. ort erhielt ein Mann dieſer Tage n Straßmanda, das folgenden

klaſſiſchen Wortlaut hat:
P.Laut erſtatteter Lngeite haben Sie am 13. d. Mts. früh

2 Uhr dem beſtehenden Verbot zuwider auf der hieſigen
oberen Burgürab aus Uebermut unartikulierte Laute aus-
geroßzn, übermäßig laut gehuſtet und Jhre

a ſe r e wodurch die nächtliche Ruhe erheblich Feſt rt worden iſt, ſomit ungebührlicherweiſe ruhe-
ſtörender Lärm erregt. Beweis: Zeügnis des SchutzmannsLamm. Laut S 360 11 des HReſchsſtrafgeſebbuche werden

Sie zu drei Mark Geldſtrafe ev. einem Tag Haft verurteilt.
gez. Thieme-Garmann.

Der alſo Bedachte hat, um Scherereien zu vermeiden, die drei
Mark leider bezahlt. Er hat damit bewieſen, daß es immer
noch „kemiedliche“ Leute in Sachſen gibt. Die guten Ein-
wohner von „Bärne“ werden aber gut tun, hübſch zu Hauſe
zu bleiben, wenn ſie Huſten und Schnupfen haben, damit ſie
nicht ein Attentat auf die empfindlichen Nerven ihrer hohen
„Bollizei“ verüben und wegen „groben Unfugs“ vor den Rich-
ter geſchleppt werden.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 5. Januar. Mit der r Poſt ſind in Hamburg

wieder veunruhigende Nachrichten aus Südkamerun
eingetroffen. Mit den 2 Kompagnien, die dem Hauptmann
Scheunemann zur Verfügung ſtanden, iſt es nicht gelungen
in dem großen Gebiete Ruhe zu ſchaffen. Wenn nicht bald
energiſche Schritte getan werden, des Aufſtandes Herr zu wer
den, iſt zu befürchen, daß das Land noch lange nicht zur Ruhe
kommt.

Budapeſt, 5. Januar. Aus Debreczin wird gemeldet: Als
Regierungs-Kommiſſar Bode in Begleitung von Poliziſten das
Polizeigebäude verließ, um nach dem Gerichtsgebäude zu gehen,
empfing ihn die Menge mit Abzugrufen. Da die Demon-
ſtranten auf polizeiliche Aufforderung ſich nicht zerſtreuen woll
ten, griffen Gendarmen und Huſaren mit blankem Säbel an
und verletzten zwei Perſonen. Die Truppen ſäuberten darauf
die Straßen. Für heute ſind 30 Perſonen vorgeladen von
denen die Behörden wahrſcheinlich die Hälfte in Haft behalten
wird. Geſtern ſind vier Kompagnien Truppen angekommen.

Madrid, 5. Januar. Der frühere Präſident des Unter
hauſes, Marquis Armijo, ein Mann von 82 Jahren, forderte
den bisherigen Premierminiſter Montero Rios, der 77 Jahre
zählt, auf Piſtolen. Die Sekundanten berieten geſtern über
die Bedingungen. Die Behörden bieten alles auf, um den
Zweikampf zu verhindern.

Alter ſchützt vor Torheit nicht!
New York, 5. Januar. Jn Nicaragua hat infolge eines

Erdbebens eine große Kataſtrophe ſtattgefunden, wobei die
Stadt Maſaya mit 25 000 Einwohnern vollſtändig durch den
gleichzeitigen Ausbruch des Vulkans San Diego zerſtört
worden iſt. Tauſende von Einwohnern liegen unter den
Trümmern begraben, eine große Anzahl Einwohner wurde
auch durch glühende Gaſe lebendig verbrannt.

Revolution in Ruſzland.
Modskan, 5. Januar. Jn verſchiedenen Stadtteilen werden

Der Rechtsanwalt Mendel



Teitete, iſt verhaftet worden. Nach offigieller An wurdenauf der Kaſanbahnſtrecke bis eine er e eamt e
ſtaundrechtlich erſchoſſen.

Briefkaſten der Redaktion.
B., Weißenfels. Wenn der Arbeitgeber, bei dem der

während der erſten Wochenhälfte gearbeitet hat, eineklebt hat, rauch derjenige, bei dem die zweite Hälfte

de gearbeitet wurde, wicht zu kleben. Hat der Arbeiter
während der erſten Saenbalfte keine Arbeit gehabt, muß für
die We älfte e werdeV. M., Rleinleipiſch. Der Dienſtherr muß ein Führungs-
zeugnis ausſtellenSch., Mühlvberg. Bei Fabrikbetrieben mit über 10
Ardeitern und bei kleineren Betrieben mit gefährlichen Arbeits

mitteln r Gas 2c.).u. x Halle. Der erſte Oſtertag 1881 fiel auf den
pri

A. T., Unternefſa. Wenn Jhre Tochter kein ganzes Jahr
bei der Herrſchaft bedienſtet war, kaz die Herrſchaft den Teil
des Dei enkes wieder zurückverlangen, für den nicht gedient
wur

L. R., Wittenberg. Jhr Gedicht über den Pulverbrand
eignet ſich nicht zur Veröffentlichung.

F. H., Halle. Machen Sie eine Eingabe. Wenn dasnichts hilft, wird Jhnen weiter nichts übrig bleiben Jhren
Sohn den langen Weg gehen zu laſſen.

W. J., r Darf nicht abgezogen werden. KlagenSie im andern Falle.
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T Pſesen- vent Vorverkauf
ſind große Warenpoſten zu ſtaunend billigen Preiſen ausgelegt.

r Bunmmuollunren und
kommen teils bis zur Hälfte des reellen Wertes zum Verkauf.

Günsfige Gelegenheit für KonftrmandenAussfatftun gen.
Kleiderſtoffe

HerrenKonfeklion. Schuhwaren, DamenKonfellion, Damenyrt, Herreuhüte, Herreuwäſche, Schärzen, Teppiche Gardinen

Kaufhas L. r Leipzigerstr. 87.
J e sümtiiohber Kongnm-Markeon, aneh Se oder a der Auf Wungeh 50/0 i dar. De

rbeiter-Bildungs-V erein zu Halle a. S.

Die Lokalbvon Ludwig Thoma.

Sonntag den 14. d. Ats

Sonntag den 7. Jannar 1906 im „Burgtheater“

Theater Abencl.
Zur Aufführung en die h e Komödie

Einlaßz 6* Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 11 Uhr.
Gr. IfchibIder- Vortrag des Herrn 4aube,Leipzig, über: „Fräühüingstage in Sizilien und Süd-Jtalien.“ D. V.

Böhlert“s Restaur., auchasg

Turnverein „Fichte“
Halle a. S.

Migli. d. Arb. Turn. -Bds.
Veroinaiok. Konzertdans, Karistr. 14.

Turnstunden in der Städt. Schul-
Turnhalle, Hermannstrasse.

Männer-Ahbteillung: Mitglieder und
Zöglinge Dienstags und Freitags
von abends 84 bis 108 Uhr.

S Täglich Konzert e h
Mannmnsdorf.
Sonntag den 7. Januar 1906:
Radfahrer-

des Radfahr. Vereins Kretzſchau(Mitglied des Arbeit Radf. Bundes
„Solidarität“).Hierzu ladet freundlichſt ein

Rergner.

Ball

abends 8 bis 104 Uhr.
Anmeldungen werden in den Turn-

stunden entgegen genommen.
NB. Sonntag den 7. Januar 1906,

nachmittags 4 Uhr
Jahres Hanptversammlung

im Vereinslokal.
U. a. stehen folgende Punkte auf

der Tagesorädnung: Vortrag. Be-
richt des Vorstandes. Bezirksturn-

Kreisturntag. Vorstandswabl
as Erscheinen sämtlicher Mit-

glieder ist Pflicht. Der Vorstand.

belfa
Kompl. Salou-,

Holzarbeiter-Verband. 3
Sektion der Modelltiſchler und in
den Fabrik. beſchäft. Holzarbeiter.

onnabend den 6. Januar,
abends 8*6 Uhr

im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5:
Versammiung.

TagesordnungJ. Bericht des Berſtogdet und Neu

wahl deren Vorlegung desFragebogens. Verſchiedene
Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen

Der Vorſtand.

zieh-Fiſche,
Spiegel Plüſch

BRrossen.
Rauehkluh Aroma.
Sonntag den 7. Januar im Saale Geiſtſtraße 25.

Männerriege: weit v. abäds 7n tage Bergisciorf.Aittwoch von Sonntag den 7. Januar:
i

ierzu ladet freundlichſt ein
R. Krosscoe-

Möbelfabrik.
Durch Auflöſung einer großen

brikhabe ein großes Lager gediegener
modern. Möbel übernommen, als:

Speiſe-, HerrenZohn-, Schlaſzimmer Einrichtungen

olzarten (Mahagoni,
Satin-Nußbaum und Eiche).
L mXuSsS Waren

in allen Stilarten.
Büffetts, Schreibtische, Bücherschränke

mit und ohne Truhe.
Berlikows, Schränke Steg u. Aus

eiler- u. Frumeaugx
u. Stoffdiwans,

Paneel Soſas, Plüſchgarnituren
und andere Sachen.

Durch günſtigen Einkanf bin ich
in der Lage, ſämtliche Möbel, um
ſchnell damit zu räum P. zu ganz
billigen Preiſen abzugeben.

Friedrich Pojleke,

Hailie a. S.Tetepben 2450.

TDTTDDZdes Hrn. Jul. Seifert-Zipſendorf
Kappen- Ball

Hierzu ladet ein ein Der Vorſtand.
I —ZD T

Brikettsin Fuhren u. einz., auch für den Winter-bedarf, liefert frei Gelaß à
Kart niidebrand, Saalberg 2.

Deutscher Kaiser, Aue- Zeitz

Kegelklub toffnung
Sonntag den 7. Jannar nanur aKränzchen

mit Chriſtbaum Verloſung.
Werte Kegelbrüder und Freunde ſind

hierzu ergebenſt eingel. Der Vorſt.

Zur Auſchaffung empfohlen:

Auſwirungs- Schriften

über das Christentun

War Jeſus Gott, Menſch oder
ebermenſch Von Dr. Eugen

Loſinsty Preis 15 Pf.
Waren die Urchriſten wirklich So

a r Dr Eugen Loſinsky.
Preis

Das wahre Chriſtentum als Fgr7
von Kunſt und Wiſſenſchaft.
Dr. Eugen Loſinsky. Preis 15

Was haben die Armen d. Chriften
tum zu verdanken Von Dr. Eugen
Loſinsky. Preis 20 Pf.

eue Ausgabe mit einem neuen Vor
wort vom Mai 1901 von S. Bebel.
Preis 10 Pf Porto 3Die wahre Geſtalt des ſten
tums. Ueberſetzt und mit Vorwort
verſehen von A. Bebel. Preis 50 Pf.

Gloſſen zur wahren Peat des
Chriſtentums. Von A. Bebel.
Preis 30 Pf.

Sozialdemokratie und Zentrum,
Von A. Bebel. Preis 20 Pf.

Die Religion der Sozgzialdemo-
kratie. Von J. Dietzgen. 6. Aufl.
Preis 20 Pf.Wider Hottes- und Bibelglauben.
Von A. Donai. Preis 30 Pf.

Die Kirche im Dienſte t Unter
nehmertums. Von R. Calwer.
Preis 10 Pf.

Arbeiterkatechismus. Von R. Calwer
Preis 10 Pf.

Wie ein Pfarrer Sozialdemokrat
wut e Von P. Göhre. Preis

heit ice Arbeiterpflichten. Preis
20 PfPrinz Atguserg n und die Aren-
berge. PreisGrundſätze und 7 derungen der

d ialdemokratie Preis 10 Pf,
iele der ſozialdemokratiſchene Preis 15 Pt.

Nieder mit en Sozialdemokraten.
Preis 10 PZu zen durch die

Polkasuchgandkung
Harz 4

Sſriſtentum und Sozialiomns.

seine Harwonika,W AkKordzither,

Drehorxel, Muetkwerkoe ete.
ropariert oder gestimmt

haben will, gehe zum Faehmanne

Theodor Schumann,
Halle a. S., I. VIrichstr. 82.

Xeue Instrumente stets vorrätig.

gtra villig.
5008 etragene Winter ſerſeher

interjoppen
Militär u. ibilmäntel, An

züge, oſen, Weſten.
8 u. neue Lang u. Halbkiefein, Stiefeletten, Schnür-
n Schnallenſchuhe, Holz

he mit warmem Futter,
Filzkiefeln c.

W à Paar 25 Pfg.,
Taſchenuhren, Ketten. Operngläſer,
Muſikwerke, Holz u. Reiſekoffer 2c.,

alles ſpottbillig.
genner, Schülershof 1.

Z ei t z.
Empfehle heute 75 geſchoſſene

a Haſe n nim Fell, aeſtre e Keulen
u

Wilde Kauinchen, Hühner und
Faſauen. Sämtliche grüne Waren.
Alle Fiſchwaren und Konſerven e.
Saure Sahne, pro Liter 1 Mk. Gute

Landbutter, Käſe und Eier.
Alles fortwährend friſch.

Fr. Hoffmann,Kalkſtraße 11,
Jnhaber: H. Waxwer.

Russischer Knöterich,
beſter Bruſt und Huſten- Tee,

Vaket 25 und 50 Pf s empfiehlt
Max Rädler, Ranniſcheſtr.

a Rosstleisch
a prima Wareempfiehlt

Reinhold Möbius,
Kl. Ulrichſtraße 29.

Xerren- und Knaben zit
ſowie Herren und Knaben- ter
mützen in reicher Auswahl und jeder
Preislage bei

L. Lanmgreu Nr. 29
Ztr. 65 Pf.

und t die e veantwortich: Auguß Srob. Drug dal

pianind. kreuzſ. in Nußb. tnit Auffſ, a- anz

neu, 350 M. Kl. ülrichſtr. 32.
S nnd

a jeder Art beſorgt billig
Ab. Arkermann, Müdlberg 10.

Fossſſeiseh.
Dieſe Woche wie immer prima Ware

bei August Thurm,
Reilſtraße 10.

David's Näbrzwieback,
Kindern und Erwachſenen, insb ſondere

Rekonvaleszenten ärztlich empfohlen,weit leicht verdanlich, ſ. wohlſchmeckend
u. unbegrenzt haltbar. Das Stück 1 Pfg.

Johannes David, Seine 3

e Grüne Heringe,
Pfd. 15 Pf.

Lebendfriſcher Schellfiſch, 25-35 Pf.
Segladkhs, 35 Pf. Kabliau, 20 Pf.

Schollen, Pf. Fiſchkoteletts, 35 Pf.
Serude, Geiſtſtr. 59/60.c Friſche Iurſt.

max Webor. Koitz, Kloſterſtraße 17.
Eine kl. Wohnung an t Leute zu

verm. per 1. 4., Pr. 84 M. Triftſtr. 20.

Flotte Dütenkleberinnen,
X aber nur ſolche, ſtellt ſofort einx Deutſche Papierwarenfabrik
X u. Druckerei, Kronprinzenſtr. 54.

Suche zu Oſtern einen

n Lehrling.Emil Donner. Barbier, Teuchern.

2 Mk. Zelohnung
erhält derjenige, welcher mir mein
Taſchenbu welches ich vor dem Weih
nachtsfeſte verloren habe, wiederbringt.

Paſtor Leoopold, Teuchern.

Praktiſche Rechtsbeiſtand.

Enthaltend das neue Bärgerl. r
Handels G Straf, Konkurs u

ewerbeordnung,
Arbeiter Verſicherungs- und andere

Geſetze.
Gut gebunden 1.50 Mk.

Für Kinder freidenkender Eltern!

Jlluſtrierte Jngend-Bibliothek.
Belehrende Aufiätze

von Konrad Beißwanger-.

Neu? Neu?Was hat der Vater ſeinem acht

zehnjährigen Sohne zu ſagen

Von Prof. Aled Fournier.
Preis 20 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volxsbuchhandlung.
Halle a. S., Harz 4243.

u e J
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